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  Das Ende des Nekromanten entpuppt sich als große Chance für Nikko. Nicht nur im Arkanen Orden ist er seitdem ein geachteter Mann, sondern bekommt auch noch die Grafschaft Skingár zugesprochen, ein äußerst wohlhabendes Lehen.


  Wie aber wird der Herzog von Khondharr reagieren, der das Tal auch für sich beansprucht? Mit kühner Zauberei und der Unterstützung Fydals scheint Skingár bald gegen einen Angriff gewappnet, doch wieder kommt alles anders als gedacht.


  [image: ]


  Erstes Kapitel: Würde und Bürde


  Nikko hatte vor lauter Stolz kaum schlafen können. Dennoch verspürte er am folgenden Morgen keine Müdigkeit, obwohl es schon die zweite Nacht ohne Ruhe war. Nein, die so lange ersehnte Meisterwürde gab ihm den Schwung, den er brauchte. So elektrisiert war der junge Meister noch immer, dass er glaubte, Energie bis in alle Ewigkeit in sich zu haben.


  Nun, vielleicht nicht in alle Ewigkeit. Sein leerer Bauch jedenfalls forderte ein ordentliches Frühstück. Auch ein Meister musste schließlich essen.


  So machte sich der Zauberer von seiner Kammer aus auf den Weg zum Speisesaal. Dass dies der Ort war, wo Meister Sinúl einst sein unschönes Ende fand, verdrängte er dabei lieber.


  »Ausgeschlafen, Meister?«, spottete Xanthúal, der als Einziger dort anwesend war, und ließ es sich nicht nehmen, den Titel derart abfällig zu betonen, dass klar war, was er wirklich von Nikko hielt.


  Der junge Zauberer nickte nur kurz und fragte sich, warum der Kerl ihn gestern noch so sehr unterstützt hatte. Ohne seine Fürsprache wäre er wohl nach wie vor bloß ein Adept. Doch machte Xanthúal es ihm allzu schwer, dafür Dankbarkeit zu empfinden.


  »Die Meister Gilhatán und Peryndor sind schon nach Zundaj vorgereist«, verkündete der in Schwarz gekuttete Zauberer dann. »Wir werden es ihnen in Kürze gleichtun.«


  »Was wollen wir denn in Zundaj?«, war Nikko überrascht und fühlte auf einmal großes Unbehagen.


  Gerade hier mit Xanthúal allein zu sein, war ja schon schlimm genug. Zwar schien es so, als seien sie jetzt auf der gleichen Seite, aber Nikko misstraute dem Orden nach wie vor, und allen voran diesem finsteren Zauberer. Dass sie nun auch noch nach Zundaj reisen sollten, machte die Sache nicht besser.


  »Meister Gilhatán kann es sich doch nicht nehmen lassen, den neuesten Meister des Arkanen Ordens überall herumzuzeigen«, höhnte Xanthúal. »Ihr werdet dort einige Patschehändchen zu schütteln haben, junger Kollege!«


  »Außerdem gibt es viel zu entscheiden«, fuhr er wichtigtuerisch fort. »Der Rat tagt heute Morgen. Weshalb, sollte Euch am klarsten sein.«


  »Warum dann überhaupt das gestrige Treffen hier in Terys?«, verstand Nikko die Lage nicht mehr. »Ich dachte, in Zundaj sei es nicht sicher.«


  »Was hat denn das eine mit dem anderen zu tun?«, tat Xanthúal genervt. »Dass der Orden sich zu spalten droht, heißt doch noch lange nicht, dass wir gleich alle mit Feuerbällen aufeinander losgehen!«


  »Nein, Meister Nikko«, säuselte er. »Als Zauberer wissen wir, auch mit unseren Feinden einen kultivierten Umgang zu pflegen. So ist es schon eine Frage von Anstand und Respekt, dass Ihr als frisch ernannter Meister auch unseren Gegnern im Orden präsentiert werdet.«


  »Dass diese Leute bei unserem gestrigen … Gespräch nichts zu suchen hatten, ist eine völlig andere Sache«, grinste er. »Das sollte Euch als … Meister eigentlich klar sein.«


  So unausstehlich, wie eh und je! Aber warum nur hatte der Kerl ihn gestern noch so unterstützt? Heute schien er dem jungen Meister ja kaum mehr gewogen zu sein.


  Nikko hatte natürlich keine Ahnung, wer in diesem Spiel welche Rolle hatte. Es war nicht einmal unmöglich, dass Xanthúal von Gilhatán dazu genötigt worden war, sich so für den Adepten einzusetzen. Dieser hatte jedenfalls den Eindruck erweckt, von der Hexerei des Nekromanten selbst kaum Wissen zu haben, sie aber trotzdem für äußerst nützlich zu halten.


  Hatte Gilhatán etwa dafür gesorgt, dass Nikko als Meister des Ordens fest an diesen gebunden war? War er vielleicht nur daran interessiert, die sinisteren Künste des Grafen im Arsenal des Ordens zu wissen, oder in seinem eigenen?


  Xanthúal hingegen schien durchaus seine Erfahrungen mit der schwarzen Magie gemacht zu haben. Ob sich sein Können mit dem des Nekromanten vergleichen ließ, war aber eher fraglich. Als Adepten hätte er die eine oder andere Information aus Nikko herauspressen können, den neuen Meister musste er jedoch als Konkurrenten fürchten.


  Eine verzwickte Lage für den fiesen Kerl. Aber auch für Nikko selbst war die Sache nicht ohne Gefahr. Wie konnte er davon am besten profitieren? Schließlich bestand die Möglichkeit, dass ausgerechnet Xanthúal der letzte Magier war, der Nikkos Wissenslücken in der dunklen Schule der Zauberei schließen konnte.


  »Weiß Seine Königliche Hoheit eigentlich, wie Euer Vorgänger ums Leben kam?«, höhnte der junge Meister, um sich schon einen Augenblick später fragen zu müssen, ob er hier nicht zu sehr mit dem Feuer spielte.


  »Natürlich nicht«, grinste Xanthúal und konterte: »Ebenso wenig wie der Herzog von Hymal weiß, dass er einen Apostaten zum Grafen ernannte.«


  Das hatte gesessen! Warum hatte er sich nur darauf eingelassen, den Kerl so zu provozieren? Was hatte er sich davon bloß versprochen? Doch war Xanthúal nun einmal einer der wenigen Menschen, die Nikko zur schieren Weißglut treiben konnten.


  Die Frage, ob Meister Gilhatán von der Ermordung Sinúls wusste, wäre wohl angemessener gewesen. Sie jetzt noch zu stellen, erschien dem jungen Zauberer allerdings weniger ratsam.


  Wortlos bediente sich Nikko daher am Frühstückstisch. Unter den gehässigen Blicken Xanthúals mochte ihm das Mahl zwar kaum munden, aber der frischgebackene Meister wollte sich davon nichts anmerken lassen.


  


  Am frühen Nachmittag hatte Xanthúal die beiden dann nach Zundaj teleportiert, direkt in den Hauptsitz des Arkanen Ordens. Nikko war seit anderthalb Jahren nicht mehr hier gewesen und hatte wahrlich keine guten Erinnerungen an diesen Ort.


  Wenigstens hatte sich Xanthúal weiteren Spott und Provokationen verkniffen. Während des Teleports und auch nachher, als sie durch die unzähligen Gänge des Anwesens marschierten, hatte er zu Nikkos Freude kaum noch ein Wort von sich gegeben.


  Im großen Saal, dessen riesiger Kamin den Raum heute in festliches Licht tauchte, endete die Reise. Nicht, dass man das Feuer der Wärme wegen brauchte. Es war zwar tiefster Winter, doch hier im Süden war es noch immer reichlich warm. Immerhin aber nicht ganz so heiß und schwül wie im Sommer, freute sich Nikko.


  Die Stimmung im Saal war weit weniger festlich, als die Beleuchtung vermuten ließ. Tatsächlich herrschte ein Klima der Bedrückung, fast so, als ob es jeden Moment großen Ärger geben würde.


  Der junge Meister trug zwar noch immer seine blaue Adeptenkluft, aber seine Beförderung hatte sich bereits herumgesprochen. Jedenfalls wurde er wieder und wieder von Zauberern beglückwünscht, wobei er die wenigsten der Herren vorher schon einmal gesehen hatte.


  Knappe drei Dutzend Zauberer zählte Nikko. Auch wenn die hohen Meister des Rates noch nicht eingetroffen waren, fragte er sich, ob die Anwesenden etwa alles waren, was der Arkane Orden aufzubieten hatte.


  Viel geredet wurde nicht, eher getuschelt. Bald schon hatten sich die Zauberer in zwei Gruppen aufgeteilt. Bei einer stand Xanthúal, und auch Meister Kalih. Meister Quaxtár, das einzige weitere ihm bekannte Gesicht, hatte sich dagegen zur anderen Gruppe gesellt.


  Was erwartete man nun von ihm? Sollte er sich zu seiner Gruppe begeben, welche wohl die wäre, bei der Xanthúal und Kalih standen? Waren die Anderen die Anhänger Rhobanys? Verfluchter Xanthúal! Warum hatte er ihm nicht vorher gesagt, wie er sich jetzt verhalten sollte? Wahrscheinlich ergötzte sich der Kerl auch noch an Nikkos Unsicherheit!


  Es waren die hohen Meister, die ihn wenige Augenblicke später retteten, indem sie alle Aufmerksamkeit auf sich ziehend in den Saal einzogen.


  Allen voran Gilhatán, der wohl formal noch immer dem Orden vorstand. Gleich hinter ihm der Hofmagier des Königs. Wie hieß er bloß? Makûl oder so ähnlich. Dahinter folgten Sahil, einige unbekannte Gesichter und Peryndor als letzter.


  Auch die Ratsmitglieder ließen es sich nicht nehmen, dem neuen Meister die Hand zu geben. Ihre Namen konnte sich Nikko jedoch kaum merken. Viel zu angespannt war er, um richtig aufzupassen.


  »Meister Nikko?«, schien der letzte des Rates erstaunt und spottete: »Ein ungewöhnlicher Name für einen Zauberer, um nicht zu sagen, ein unangemessener.«


  Der Meister, der eigentlich viel zu jung erschien, um ein Mitglied des Arkanen Rates zu sein, war eher klein geraten und schlank. Dennoch versprühte er eine Aura von Stärke und Autorität. So brachte es Nikko einfach nicht über die Lippen, dem unverschämten Kommentar zu widersprechen.


  »Oh, verzeiht, Meister«, verbeugte sich der adrett rasierte Mann mit strohblondem Haar und blauen Augen. »Ich bin im Orden als Meister Khondyr bekannt.«


  »Außerhalb unserer Gemeinschaft aber nennt man mich Seine Hoheit Rhobany, Herzog von Khondharr«, grinste der Kerl. »Habe die Ehre, mein junger Freund.«


  Ohne Nikko die Möglichkeit einer Erwiderung zu geben, entfernte sich der Herzog, um sich zu den Seinigen zu gesellen. Zu diesen stellten sich auch Meister Sahil sowie die Mehrzahl der anderen Ratsmitglieder.


  Gilhatán, Peryndor, Makûl und der Rest des ein reichliches Dutzend umfassenden Arkanen Rates schlossen sich der Gruppe an, bei der Xanthúal und Kalih weilten. Ein eindringlicher Blick des Großmeisters war Nikko Aufforderung genug, es ihnen endlich gleich zu tun.


  Noch immer vom Zusammentreffen mit dem Herzog von Khondharr verwirrt, lief der junge Meister wie in Trance zu seinen Leuten.


  »Meister Khondyr hatte uns jahrelang an der Nase herumgeführt«, zischte Gilhatán und nahm Nikko zur Seite. »Es ist nicht unüblich, sich einen Ordensnamen zuzulegen. Seine wahre Identität so zu verheimlichen, ist jedoch ein Frechheit!«


  »Ist er nicht etwas jung für ein Mitglied des Rates?«, wunderte sich Nikko, als er sich wieder etwas gefangen hatte.


  »Wie kommt Ihr auf die Idee, dass er im Rat sitzt?«, schien Gilhatán verwirrt. »Nein, er war nur hinzugeladen, um die Lage in Skingár zu erörtern. Als Herzog von Khondharr hat er in dieser Angelegenheit nun einmal ein Wörtchen mitzureden.«


  »Was ist dabei herausgekommen?«, wollte der junge Meister wissen. »Was wird aus Skingár?«


  »Darüber reden wir später«, beruhigte ihn der hohe Meister. »Wir werden in den kommenden Tagen noch genug Zeit haben, alles in Ruhe zu besprechen.«


  


  Den folgenden Tag hatte Nikko allein auf dem Ordensgelände verbracht, wo man ihm nun ein Zimmer im Meisterflügel zur Verfügung gestellt hatte. Nach einer weiteren schlaflosen Nacht hatte der Tag ihm dann doch noch einige Möglichkeiten geboten, etwas Ruhe zu finden, die er auch bitter nötig gehabt hatte. Nicht einmal die wohlbestückte Bibliothek hatte ihn da locken können.


  Es schien so, als ob fast alle Meister gleich nach dem Fest wieder abgereist waren. Tatsächlich war Nikko an diesem ganzen Tag nur Quaxtár über den Weg gelaufen. Sahil hatte er hingegen nur kurz aus der Ferne erspäht. Da beide Magier aber zum anderen Lager gehörten, hatte er aber lieber darauf verzichtet, das Gespräch mit ihnen zu suchen.


  Wo sich die Zauberer seines Lagers befanden, hatte er nicht gewusst. Auch war der Ordenssitz zu groß und viel zu unübersichtlich, um alle Räume abzusuchen. So sehr Nikko mit Gilhatán oder Peryndor hatte sprechen wollen, es war ihm nur das Warten geblieben.


  Als der junge Meister am darauffolgenden Morgen beim Frühstück saß und darüber nachdachte, wie er seine Zeit hier sinnvoller nutzen konnte, kam Meister Gilhatán plötzlich in den Speisesaal stolziert.


  »Guten Morgen, Meister Nikko«, grüßte er und schien bester Laune zu sein.


  »Guten Morgen, Meister Gilhatán«, antwortete der junge Zauberer. »Wollt Ihr Euch nicht dazu setzen und das Morgenmahl mit mir nehmen?«


  »Ich bin nicht hungrig«, zuckte Gilhatán die Schultern. »Doch sucht mich bitte auf, sobald Ihr fertig seid. Es gibt einiges zu besprechen.«


  »Ich bin fertig«, war Nikko jetzt ganz aufgeregt und stopfte sich das letzte Stück Gebäck in den Mund.


  »Dann folgt mir, Meister«, lächelte Gilhatán. »In meinen Räumlichkeiten sind wir ungestört.«


  Wortlos führte der alte Meister den jungen zu seinem Zimmer, das in irgendeinem Türmchen in irgendeiner Ecke irgendeines Flügels des verwirrenden Komplexes gelegen war. Ein Bediensteter wies Nikko auf einen Sessel und goss ihm Tee in eine Tasse. Mit einem tiefen Verbeugen entfernte er sich dann.


  »Es ist gut, dass wir Makûl auf unserer Seite haben«, nickte Gilhatán und nippte an seinem Tee. »Sein Einfluss auf den König ist noch immer ungebrochen. Weiß dieser doch nichts von den … Meinungsverschiedenheiten innerhalb des Orden.«


  »Wie Ihr Euch vielleicht denken könnt«, fuhr er fort, »sind wir im Hohen Rat nämlich zu keinem Kompromiss gekommen. Khondyr alias Rhobany hat seine Unterstützer zu gut im Griff. Er beharrt auf seinem Anspruch auf Hocatin, wozu er auch Skingár zählt.«


  »Meister Makûl hat indes dafür gesorgt, dass Seine Majestät das Lehen dem Orden übertrug«, grinste er. »Als Hofmagier des Herzogs von Hymal fällt Skingár am ehesten in Euren Bereich, Meister Nikko. Daher hat der König Euch auf Makûls Betreiben hin zum Grafen von Skingár ernannt. Hier ist die Urkunde.«


  Der Alte reichte Nikko einen Umschlag mit royalem Siegel, dem Löwen in Gold mit den Farben Rot und Blau. Noch eine Grafschaft? Was sollte denn das?


  »Ich bin doch schon der Graf von Halfuár«, war der junge Zauberer ganz verwirrt. »Sowie auch noch der Ritter von Vyldoro.«


  »Deswegen ja«, lachte Gilhatán. »So habt Ihr schon Erfahrung in solchen … weltlichen Angelegenheiten. Aber glaubt mir, ich würde Euch natürlich nicht mit dieser weiteren Bürde belasten, wenn ich genügend Leute hätte. Doch habe ich leider keinen anderen Meister, der sich um Skingár kümmern könnte.«


  »Auch wart Ihr es schließlich, der den widerlichen Nekromanten vernichtete«, nickte er. »Wem sonst sollte dessen … Erbe also zustehen?«


  Damit hatte Gilhatán eigentlich recht. Außerdem grenzten die beiden Grafschaften ja fast aneinander. Es gab zwar hohe Berge dazwischen, aber mittels Teleportation konnte er ohnehin komfortabel reisen. Mit einem fähigen Kastellan für Skingár wäre es daher ein Leichtes, beide Lehen gleichzeitig zu verwalten.


  Hatten der König und die Zauberer eigentlich Kenntnis davon, was sie ihm da für ein wertvolles Geschenk machten? Immerhin wurde in Skingár noch immer Erz gefördert. Soweit er wusste, war der Handel mit Metall die reinste Goldgrube.


  »Habt Dank für Euer Vertrauen, Meister«, lächelte Nikko und lenkte vom Thema ab: »Dann ist meine Ernennung zum Hofmagier von Hymal also offiziell?«


  »Ja«, zuckte Gilhatán die Schultern. »Natürlich konnte sich der Rat auch hierzu nicht einigen. Doch ohne einen Gegenvorschlag der anderen Seite fällt der Posten nun eben an Euch.«


  Nikko wusste noch immer nicht, ob er sich darüber freuen sollte. Natürlich stand ihm das Amt zu. Dass Peryndor es ihm zunächst strittig gemacht hatte, ärgerte ihn bis heute. Letztlich war sein Platz nun einmal an der Seite Fydals.


  Ob er der Belastung allerdings gewachsen war? Er hatte sich ja auch um zwei Grafschaften zu kümmern, sowie sein Heimatdorf. An die Sache mit Fydals Frau wollte er lieber gar nicht erst denken. Jetzt, etwa drei Monate danach, erschien ihm dieser Vorfall zwar nicht mehr ganz so schlimm, aber große Lust, Fydal und Yolaja wieder unter die Augen zu treten, verspürte er noch immer nicht.


  Doch was half es schon? Er konnte das Amt ohnehin nicht ablehnen. Nicht, nachdem er vorher so darauf gedrängt hatte. Außerdem schien es ja nicht so, als hätte Gilhatán eine große Auswahl an geeigneten Leuten.


  »Was ist eigentlich mit dem Großmeister?«, wollte Nikko dann wissen.


  »Peryndor hat seinen Posten als Erzmagier der Stadt Zundaj wieder übernommen«, erklärte Gilhatán. »Nun ja, genau genommen hatte er das Amt überhaupt nie aufgegeben. Aber es ist für uns wichtig, dass er seine Aufgaben wieder aktiv wahrnimmt. Hier ist er uns viel nützlicher als im fernen Hymal.«


  »Ihr hingegen seid uns dort oben die größte Hilfe, Meister«, grinste er dann. »Mit Eurer jugendlichen Tatenkraft seid Ihr dem kaum minder jugendlichen Herzog ein besserer Berater als so ein alter Intrigant, der lieber hier in der Hauptstadt seine Strippen ziehen soll.«


  »Auch grenzt Hymal gleich an Thordám«, fletschte er die Zähne. »Dessen Hofmagier und Euch verbindet eine gewisse … Gemeinsamkeit, die es zu kultivieren gilt. Ich wünsche, dass Ihr Euch mit Meister Xanthúal zusammentut und an Plänen zu unserer … Verteidigung arbeitet.«


  »So zivilisiert wie vor zwei Tagen geht es im Orden nur noch selten zu«, erklärte er dann. »Bald schon könnte es zu offenen Konfrontationen kommen, denen wir gewachsen sein müssen. Glaubt mir, junger Meister, im Krieg fragt keiner nach der Herkunft einer Waffe.«


  »In Skingár könnte der erste Schlag erfolgen«, nickte er unheilvoll. »Herzog Rhobany dürfte … ungehalten reagieren, wenn er erst erfährt, dass das Lehen doch nicht an ihn geht. Nicht unwahrscheinlich, dass er es sich dann mit Gewalt nehmen will.«


  »Ich möchte, dass Ihr noch heute nach Terys reist und Euch dort mit Meister Xanthúal beratet«, lächelte er. »Organisiert mit ihm gemeinsam die Verteidigung Skingárs. Gelingt es Rhobany, das Lehen zu besetzen, ist der Frieden im ganzen Reich in Gefahr.«


  


  Meister Gilhatán hatte Nikko keine Möglichkeit gegeben, die Angelegenheiten noch genauer zu besprechen. Im Gegenteil, er hatte ihn nach der Verkündung seiner Befehle schnell herauskomplimentiert, ganz so als ob er jedes Widerwort hatte verhindern wollen.


  Was aber sollten all diese vagen Aufträge und Anspielungen? Auf welche Gemeinsamkeiten mit Xanthúal hatte er sich bezogen? Sollten sie etwa zusammen die Magie des Nekromanten wiederbeleben und für den Krieg gegen das andere Lager bereitmachen?


  Nikko war mit all den Posten und Ämtern, die ihm gerade aufgebürdet worden waren, viel zu sehr beschäftigt, als dass er jetzt klar genug denken konnte. Nein, er brauchte Hilfe! Peryndor?


  Es war erst Vormittag. Er hatte also reichlich Zeit, dem Erzmagier noch einen Besuch abzustatten, bevor er den Anweisungen Gilhatáns Folge leisten musste. Vielleicht hatte der Alte ja mehr Einsichten in die Entscheidungen des Ordens und würde ihm helfen, klarer zu sehen. Immerhin war er wieder ein Mitglied des Rates.


  Es wäre ohnehin unhöflich, Zundaj zu verlassen, ohne sich vom Großmeister zu verabschieden. Zwischen den beiden hatte es in den vergangenen Monaten zwar des Öfteren gekriselt, aber dies war nur ein weiterer Grund, wieder etwas Boden gut zu machen. Lieber vor Peryndor Demut zeigen, als sich von Gilhatán in einem Konflikt verheizen zu lassen, den er noch nicht einmal genau verstand!


  So schlenderte der junge Zauberer den Weg vom Sitz des Ordens zum Anwesen des Erzmagiers. Jetzt, im Winter, war dies hier unten im Süden eine angenehme kleine Wanderung, auch wenn die Wolken stets mit Regen drohten. Kurz vor dem Tor zu Peryndors Heim begann es dann tatsächlich zu nieseln. Als Nikko im Innern des Gebäudes war, schüttete es sogar wie aus Eimern.


  »Welch unerwarteter Besuch«, empfing ihn der Alte in einem Arbeitszimmer, in das ein Bediensteter den neuen Meister geleitet hatte. »Ich dachte, Ihr wärt schon längst in Hymal.«


  »Nein, ich komme gerade von einer Besprechung mit Meister Gilhatán«, erwiderte der junge Zauberer. »Ein Gespräch, das mehr Fragen aufwarf, als es beantwortete.«


  »Meister Gilhatán ist auch nicht dafür dar, Eure Fragen zu beantworten … Meister«, giftete Peryndor. »Auch ich habe eigentlich andere Aufgaben.«


  Was hatte der Großmeister denn für eine üble Laune? Für ihn war doch alles bestens gelaufen. Er hatte seinen profitablen Posten als Erzmagier zurück und saß wieder im Arkanen Rat, wo er sich wichtig vorkommen konnte. Er war also vollständig rehabilitiert. Es schien sogar, als ob man ihn im Orden nun ernster nahm.


  »Immerhin seid Ihr mein … Vorgänger«, schnauzte Nikko. »Da werde ich doch wohl ein paar Fragen stellen dürfen.«


  »Bildet Euch bloß nicht zu viel auf diesen Posten ein«, zuckte der alte Meister die Schultern. »Es hat sich schlicht und einfach kein anderer gefunden, der dort oben den Hofmagier spielen wollte.«


  »Nur diesem Zustand verdankt Ihr Euer Amt«, ätzte der Alte weiter, »wie auch Eure … Meisterwürde.«


  Es hatte keinen Sinn, auf die gemeinen Kommentare einzugehen. Warum der Großmeister Nikko gegenüber so abfällig war, wusste dieser zwar nicht, aber jetzt galt es, dem Alten wieder einmal so zu schmeicheln, dass er endlich Antworten lieferte.


  »Meister Gilhatán hat sicher gut daran getan, Euch hier in Zundaj einzubinden«, säuselte der junge Magier. »Er braucht schließlich Eure Erfahrung vor Ort.«


  Ein wohliges Grinsen des Großmeisters ließ vermuten, dass dieser den Köder geschluckt hatte.


  »Doch wäre Eure Erfahrung wohl auch in Skingár von Nutzen«, seufzte Nikko. »Die Bürde dessen Verteidigung wurde mir auferlegt. Ich weiß allerdings nicht, ob ich dieser Aufgabe überhaupt gewachsen bin.«


  »Der Rat war bezüglich Skingár zu gar keiner Einigung gekommen«, schien Peryndor erstaunt. »Wie kommt Gilhatán also dazu, Euch damit zu beauftragen?«


  »Meister Makûl hat den König angewiesen …«


  »Natürlich«, unterbrach der Erzmagier. »Ein schlauer Zug, aber nicht ohne Risiko. Rhobany wird sich seine Beute wohl nicht ohne Gegenwehr nehmen lassen.«


  »Ihr seid selbstverständlich viel zu jung und unerfahren, um Skingár zu verteidigen«, nickte er dann. »Doch kann ich meinen Posten hier natürlich nicht verlassen, was auch für alle anderen Meister gilt.«


  »Ich stehe nicht ganz allein da«, erklärte Nikko. »Meister Gilhatán wies mich an, noch heute nach Terys zu reisen und zusammen mit Meister Xanthúal die Verteidigung zu organisieren.«


  »Und das wundert Euch?«, plusterte sich der Alte auf. »Was glaubt Ihr, warum Gilhatán Euch zum Meister gemacht hat? Wegen Eurer Fähigkeiten? Nein, er schielt nur auf die Hexerei des Nekromanten. Er glaubt, den anderen so einen Schritt voraus zu sein.«


  »Dieser Xanthúal stinkt nicht minder nach schwarzer Magie als Ihr selbst, jedenfalls seitdem Ihr Euch mit dem Grafen eingelassen hattet«, schüttelte er den Kopf. »Kein Wunder, dass Meister Gilhatán will, dass Ihr mit diesem Emporkömmling kollaboriert.«


  »Vielleicht hat er damit sogar recht«, seufzte er dann. »Vielleicht brauchen wir ja wirklich solch sinistere Zauberei zu unserer Verfügung. Vielleicht nur, um den anderen voraus zu sein. Vielleicht aber auch, um überhaupt mit ihnen gleichziehen zu können.«


  Wie schlimm musste die Lage sein, wenn sogar Peryndor nicht mehr davor zurückschreckte, auf die verbotenen Schulen der Zauberei zurückzugreifen? Das sah ja gar nicht gut aus! Ausgerechnet Nikko selbst sollte nun auch noch an vorderster Front kämpfen?


  »Erzählt mir doch bitte, was genau es mit der Spaltung des Ordens eigentlich auf sich hat«, bat der junge Zauberer. »Ich möchte schon mehr über diesen Konflikt wissen, bevor ich … tätig werde.«


  »Ich habe nicht alles persönlich miterlebt«, nickte der Alte. »Wie Ihr wisst, war ich einige Zeit bei den Meistern des Südens und später dann oben in Hymal.«


  »Die Ursache des Konflikts ist schwierig zu erklären und sogar mir manchmal ein Rätsel«, fuhr er fort. »Dass einer der jüngeren Meister sich als der Herzog von Khondharr herausstellte, erklärt einiges und macht anderes umso komplizierter. Dass dieser auch noch der Eine werden will, hat den Orden gespalten. Und zwar in diejenigen, die diesem Vorwurf Glauben schenken, und den Rest, die meisten unter ihnen enge Vertraute Meister Sahils, dem Mentor Meister Khondyrs.«


  »Die meisten derer, die den Vorwurf ernst nehmen, sind Anhänger Meister Gilhatáns, der wiederum Mentor Meister Xanthúals ist«, erläuterte er weiter. »Dass die Meister Gilhatán und Sahil … sagen wir nicht die allerbesten Freunde sind, erklärt so manches.«


  »Ich hatte immer versucht, mich aus solchen Fehden herauszuhalten«, schüttelte er den Kopf. »Doch durch den Vorwurf, Meister Khondyr wolle der Eine sein, gibt es diesmal nur noch Schwarz und Weiß. Entweder, man nimmt den Vorwurf ernst und sieht die große Gefahr, oder man sieht ihn als Versuch, Meister Khondyr zu diskreditieren und damit auch dessen Mentor.«


  »Dass der Vorwurf ausgerechnet von Meister Xanthúal ausgesprochen wurde, macht alles so kompliziert«, pustete er. »Für die einen ist er nur der Erfüllungsgehilfe Meister Gilhatáns. Sie sehen die Vorwürfe daher als Angriff auf Meister Sahil. Für die anderen ist Xanthúal ein Kenner der … umstritteneren Schulen der Magie, womit er für die Authentizität der Vorwürfe sozusagen bürgt.«


  »Ich muss ehrlich gestehen, dass ich selbst Xanthúal zunächst keinen Glauben schenkte«, gab er zu. »Erst die Meister des Südens überzeugten mich vom Gegenteil. Tatsächlich haben sie die Aussage dieses Dämons, dessen Namen ich schon wieder vergessen habe, noch einmal selbst verifiziert. Aber das bleibt unter uns!«


  »Natürlich«, nickte der junge Magier. »Dann sind diese Meister des Südens also auf unserer Seite?«


  »Das sind sie«, lächelte Peryndor. »Doch ist fraglich, inwieweit sie auch bereit sind, sich in den aufkommenden Konflikt einzumischen.«


  »Wenn es doch nur eine Möglichkeit gäbe, weitere Meister von der Richtigkeit der Vorwürfe zu überzeugen«, seufzte Nikko. »Ließen sie sich nicht auch durch eine Anrufung verifizieren?«


  »Was denn für eine Anrufung?«, schaute der Alte ungläubig daher.


  »Anstatt den Dämon des Verrats zu evozieren, könnte man doch ein … eine Verkörperung der Wahrheit invozieren, oder?«, dachte Nikko laut.


  »Dafür bin ich nicht der richtige Ansprechpartner«, zuckte der Alte die Schultern und wiegelte ab: »Ihr solltet dies mit Meister Xanthúal besprechen, wenn Ihr ohnehin schon nach Terys müsst.«


  Na, ob der finstere Kerl sich mit Invokationen auskennt? Dem alten Erzmagier schien der Unterschied zwischen Herbeirufung und Anrufung jedoch völlig unklar zu sein. Da hatte er wohl Recht damit, nicht der Richtige zu sein.


  »Seid aber vorsichtig, wenn Ihr mit Meister Xanthúal arbeitet«, riet Peryndor mit auf einmal väterlichem Ton. »Ihr wärt gut damit beraten, weder Xanthúal noch Gilhatán zu trauen. Auch wenn wir heute auf derselben Seite kämpfen, können wir morgen schon wieder Gegner sein. Es würde mich nicht wundern, falls Xanthúal sich Eurer zu entledigen versucht, sobald er hat, was er will.«


  Diese Befürchtung hatte Nikko selbst. Keinem anderen Magier zu trauen, war ohnehin eine der ersten Lektionen des Nekromanten gewesen. Doch wie konnte er sich vor Xanthúal schützen?


  Zweites Kapitel: Neuer Graf mit alten Getreuen


  Mit einem ziemlich mulmigen Gefühl hatte sich Nikko am Abend desselben Tages zum Ordenskapitel von Terys teleportiert. Zum Glück war er dem Hausherrn nicht mehr begegnet, als er vom Teleportraum zu jener kleinen Kammer geschlichen war, in der er hier immer nächtigte.


  Auch wenn das Zusammentreffen mit Xanthúal nicht viel länger zu vermeiden sein dürfte, war er jetzt lieber dankbar, zunächst erst einmal Ruhe zu haben.


  Überhaupt fühlte sich Nikko von den Vorkommnissen der jüngsten Vergangenheit noch immer überrumpelt. Gerade einmal drei Tage war es schließlich her, dass er den Nekromanten vernichtet hatte. Seither wurde er mit Titeln und Posten nur so überschüttet. Titel und Posten, die wohl nicht ohne ihren Preis waren.


  Am bizarrsten erschien ihm jedoch, wie der Arkane Orden ihn auf einmal mit offenen Armen empfing. Vorher als Apostat verschrien, hatte man ihn nun wie selbstverständlich zum Meister des Ordens ernannt. Zwar kaum um seiner selbst Willen sondern eher wegen seines Wissens um die Zauberei des Nekromanten, doch empfand er gerade dies als Gipfel aller Scheinheiligkeit.


  Nein, so sehr er sich auch über die Meisterwürde freute, umso mehr verabscheute er diesen Orden der Magier. Aber was blieb ihm schon übrig? Er hatte gegenüber Meister Gilhatán ja zugeben müssen, sich mit verbotener Zauberei befasst zu haben. Nur gegen das Versprechen der künftigen Zusammenarbeit mit dem Orden hatte er keine Konsequenzen zu fürchten gehabt. Sollte er den Magiern nun doch den Rücken kehren, dürfte dieser Handel jedoch hinfällig sein.


  Es blieb ihm jetzt nichts anderes übrig, als Gilhatáns Anweisungen Folge zu leisten. Wenn dies bedeutete, mit Xanthúal zusammenzuarbeiten, dann ließ sich daran wohl nichts ändern. Vorerst jedenfalls.


  Ausgerechnet Xanthúal! Der Mörder Thorodos’ und Sinúls. Auch hinter Peryndor und Nikko selbst war der Kerl schon her gewesen. Wie passte das alles überhaupt zusammen? Was spielte der fiese Magier wirklich für eine Rolle?


  Diese und ähnliche Fragen drohten, dem jungen Zauberer eine weitere Nacht Schlaf zu rauben. Darum versuchte er lieber, auf andere Gedanken zu kommen. Mit fraglichen Aussichten auf Erfolg.


  


  Es war dann doch noch eine ganz ruhige Nacht geworden und Nikko fühlte sich am nächsten Morgen entsprechend wohl. Sollte Xanthúal nur seine schmutzigen Spielchen versuchen! Der junge Meister würde sich schon zu wehren wissen, wie er es zuvor auch geschafft hatte.


  Immerhin war er kein kleiner Adept mehr. Mit dem einen oder anderen Trick des Grafen von Skingár im Arsenal, sowie der guten Ausbildung des Großmeisters, empfand er sich als durchaus ernst zu nehmenden Gegner. Das würde auch Xanthúal so sehen, dem ja bewusst sein musste, das Nikko sogar den Nekromanten besiegt hatte.


  Nun war es aber erst einmal Zeit für das Frühstück. Nicht unwahrscheinlich, dass er dabei auf den Hausherrn treffen würde. Keine schönen Aussichten, doch ließ sich dies nicht ewig vermeiden.


  »Ausgeschlafen?«, begrüßte ihn Xanthúal im Speisesaal, wo er sein eigenes Frühstück schon vor einiger Zeit beendet zu haben schien.


  Der junge Meister nickte nur kühl und bediente sich am Gebäck. Hatte der Kerl etwa hier auf ihn gewartet? Nicht unwahrscheinlich, schloss er, und goss sich eine Tasse Tee ein.


  »Ich hatte Euch schon gestern Mittag erwartet, Meister«, zischte Xanthúal. »Wir haben viel zu tun und nur wenig Zeit.«


  »Soso, ich wurde also erwartet«, giftete Nikko. »Nun, ich hatte in Zundaj noch Angelegenheiten zu regeln und bin daher erst gegen Abend eingetroffen. Leider traf ich Euch zu so später Stunde hier nicht mehr an. Aber was kann ich dafür, wenn Ihr so früh ins Bett geht?«


  Der pikierte Ausdruck auf Xanthúals Gesicht ließ vermuten, wie gerne er den jungen Zauberer jetzt zurechtweisen würde. Doch wusste er zu gut, dass Nikko ihm als Meister so gut wie gleichgestellt war. Wahrscheinlich verfluchte er es in diesem Augenblick, die Promotion des Adepten je befürwortet zu haben.


  »Wir sollten wohl erst einmal offen miteinander reden«, säuselte er dann. »Gerade wenn wir in solch delikaten … Angelegenheiten zusammenarbeiten wollen, dürfen schließlich keine … Missverständnisse mehr zwischen uns stehen.«


  Missverständnisse? So konnte man es natürlich auch nennen. Aber war das Angebot zur Aussprache wenigstens ernst gemeint?


  »Nun gut«, pustete Nikko. »Sprechen wir offen. Warum habt Ihr Thorodos ermordet?«


  »Weil der Rat es so beschlossen hatte«, antwortete der Kerl, als ob es ganz selbstverständlich wäre. »Bevor Ihr fragt, warum der Rat so entschieden hatte, erinnere ich Euch gerne daran, dass ich selbst ihm noch nicht angehöre.«


  »Ihr wisst also nicht einmal, warum Ihr Thorodos getötet habt?«, höhnte Nikko.


  »Er war eben ein Apostat«, schüttelte Xanthúal den Kopf. »Der Orden hat das Recht, alle Zauberer zu … maßregeln, die nicht mit ihm kooperieren.«


  »So, wie Meister Sinúl?«, spottete der junge Magier. »Hatte der Rat auch dessen Tot befohlen?«


  »Vergesst nie, wer an diesem Tag den ersten Schlag führte«, zischte der Kerl. »Ich habe mich nur … verteidigt.«


  Oje, irgendwie hatte er damit ja Recht. Nikko hatte schließlich den ersten Feuerball verschossen, um die Häscher im Flur gleich zu erledigen. So hatte aber auch er sich nur selbst verteidigt!


  »Sogar der erste Schlag kann dem Schutze dienen«, zuckte er bemüht unbeeindruckt die Schultern und fragte sich insgeheim doch, ob er damals wirklich das Richtige getan hatte.


  »Selbstverständlich«, grinste Xanthúal. »Meister Sinúl ist eben ein … bedauerliches Opfer der Umstände gewesen.«


  »Es ist natürlich der reine Zufall, dass gerade Ihr ihn beerbt habt«, versuchte Nikko, todernst zu klingen.


  »Zufall?«, lachte der dunkle Meister. »Nein, kein Zufall, sondern meine leidige … Pflicht.«


  »Glaubt Ihr etwa, ich hätte mir diesen verfluchten Posten gewünscht?«, fuhr er fort. »Weder empfinde ich großes Vergnügen daran, hier oben im Norden zu versauern, so weit vom schönen Zundaj entfernt, noch ist die Arbeit für den Großherzog besonders … aufregend.«


  Eine gerechte Strafe also, freute sich Nikko innerlich. Falls der Kerl überhaupt die Wahrheit sagte.


  »Ihr habt vorgestern doch gesehen, wie dünn bemannt der Orden ist«, erklärte Xanthúal weiter. »Aber noch hält sich im Rat die Meinung, wir sollten an allen großen Höfen vertreten sein. Also müssen so gut wie alle Meister irgendwo den Hofmagier spielen.«


  »Dass wir sogar auf … Kinder zurückgreifen müssen, zeigt doch den wahren Ernst der Lage«, giftete er weiter. »Sogar zu meiner Zeit, die wahrlich nicht lange her ist, wärt Ihr in Eurem … zarten Alter noch nicht einmal ein Adept geworden, egal wie talentiert Ihr auch sein mögt.«


  »Ich bin siebzehn Jahre alt«, verteidigte sich Nikko und zähle mit den Fingern. »Oder sogar schon achtzehn?«


  »Selbst wenn«, zuckte der Kerl die Schultern. »Adept mit Anfang zwanzig, Meister frühestens mit dreißig. So war es früher, so sollte es auch heute noch sein.«


  »Vor meiner Zeit als Meister waren diese unsinnigen Ämter als Hofmagier ohnehin reine Ruhestandsposten«, keuchte er. »Oft hatte man sie auch denen aufgenötigt, die das Spiel um Macht und Einfluss im Orden … verloren hatten.«


  »Wer im Orden etwas werden wollte, musste schließlich in Zundaj Präsenz zeigen«, schüttelte er den Kopf. »So sollte es auch jetzt noch sein! Es wäre ungleich besser, diese Posten einfach ganz zu streichen und unsere Kräfte am Hauptsitz zu bündeln.«


  So oder so ähnlich hatte Nikko den Kerl auch selbst eingeschätzt. Ehrgeizig bis auf die Knochen und sich nicht zu schade, für den Orden die Drecksarbeit zu erledigen. Zumindest solange es ihm von Nutzen war, um in der Hierarchie weiter aufzusteigen. Dass er nun im fernen Terys sein Dasein fristete, anstatt sich in Zundaj nach oben zu intrigieren, konnte ihm ja nicht passen.


  »Aber der Rat ist nun einmal anderer Meinung«, seufzte Xanthúal dann. »Also vergeude ich hier in Thordám meine wertvollen Talente. Wenigstens sind dies die Lande eines der mächtigsten Regenten im Reich, ganz im Gegensatz zu Eurem lächerlichen Arbeitgeber.«


  Nikko wollte auf diese Provokation lieber nicht eingehen. Zudem unterließ er es, vor dem Kerl mit seinen Besitztümern zu prahlen, auch wenn die Verlockung groß war. Immerhin war er ja nicht nur Meister, sondern noch Ritter und zweifacher Graf.


  »Kommen wir langsam zur Sache«, wechselte der junge Zauberer das Thema. »Es ist wohl kein Zufall, dass ausgerechnet Ihr mir bei der Verteidigung Skingárs helfen sollt.«


  »Natürlich nicht«, grinste Xanthúal. »Überhaupt, bei uns gibt es keine Zufälle.«


  »Warum schert sich der Orden eigentlich um Skingár?«, fragte Nikko. »Sicherlich, es ist von strategischem Wert für den Konflikt um Hocatin. Aber welchen Wert hat es für den Orden?«


  »Vergesst den Orden lieber«, lachte der dunkle Meister. »Der Arkane Orden existiert in Wirklichkeit gar nicht mehr. An der Frage, ob Khondyr der Eine sein will, sind all die Fronten endgültig aufgebrochen, die es vorher ohnehin schon gab.«


  »Genaueres kann Euch zwar nur Meister Gilhatán sagen«, fuhr er fort, »doch ist es klar, dass mit Khondyr auch Sahil die Interessen Khondharrs und anderer Lande vertritt, die nach mehr Unabhängigkeit von Reich streben. Mit Gilhatán und Makûl sind wir hingegen auf der Seite des Königs und damit für die Einheit des Reichs.«


  »Die Reichsgrafschaft Skingár hat als königliches Lehen einen nicht nur symbolischen Wert«, erklärte er. »Nein, es geht auch um den Zugang zu Hymal. Solange dieser Konflikt nur mit Eisen und Stahl ausgetragen wird, braucht Khondharr die Kontrolle über die Festung, um nach Hymal zu greifen.«


  »Ist es denn wirklich sicher, dass dieser Rhobany auch noch Hymal erobern will?«, war Nikko ganz erschrocken.


  »Nein, aber zumindest nicht unwahrscheinlich«, zuckte Xanthúal die Schultern. »Solange einer aus dem Hause Hocatin dort auf dem Thron sitzt, steht Rhobanys eigener Anspruch auf das geraubte Fürstentum auf äußerst wackeligen Füßen.«


  »Auch kann es ihm nicht gefallen«, grinste er, »dass der Herzog von Hymal auf die Worte eines Hofmagier des gegnerischen Lagers hört.«


  »Warum lässt sich Meister Sahil eigentlich so von Rhobany … oder Khondyr so einspannen?«, fragte sich Nikko laut. »Was hat der Meister davon, die Ambitionen des Herzogs von Khondharr zu unterstützen?«


  »Eine ausgezeichnete Frage, Meister Nikko!«, klatschte Xanthúal seine Hände zusammen, ließ aber offen, wie ernst er das Kompliment meinte. »Eine Frage, auf die auch ich noch keine Antwort habe.«


  »Von den meisten Zauberern ist nur sehr wenig darüber bekannt, wer oder was sie vor ihrem Eintritt in den Orden waren«, erzählte er dann. »So war es eine ziemlich große Überraschung zu erfahren, wer Meister Khondyr in Wirklichkeit war. Natürlich erklärte es, warum er in der Vergangenheit so erpicht darauf war, Hofmagier von Khondharr zu werden. Von einem derart jungen Meister würde man schließlich eher erwarten, dass er große Ambitionen in Zundaj hegt.«


  »Vielleicht ist auch Meister Sahil aus dem Hause Khondharr, oder aus einem anderen der mächtigen Adelsgeschlechter«, zuckte er die Schultern. »Erklären würde es einiges, aber bei Weitem nicht alles.«


  Für Nikko wurde das alles immer komplizierter. Wer sollte bei diesem ganzen Filz von Zauberei und Politik noch durchblicken? Vielleicht war Gilhatán ja auch mit dem Königshaus verwandt oder mit anderen Nutznießern des Reichs. Warum sonst würde er sich so für dieses einsetzen?


  Wieder kamen Zweifel in ihm auf, ob er sich für diesen seltsamen Konflikt wirklich hergeben sollte. Wer hier auf der richtigen Seite stand, war ihm doch gar nicht klar – wenn es denn überhaupt eine richtige Seite gab. In das Lager Meister Gilhatáns war er ja ohnehin nur über Großmeister Peryndor hineingeraten.


  Dennoch, Skingár war jetzt sein Lehen. Er war der Graf des ganzen Tals und zudem der Ritter von Vyldoro. Er täte also gut daran, diese Besitzungen vorm Zugriff Khondharrs zu schützen. Umso besser, wenn ein erfahrener Zauberer wie Xanthúal ihm dabei half. Dass der Kerl eine Intimfeindschaft zu Khondyr alias Rhobany zu pflegen schien, könnte sich vielleicht sogar als nützlich erweisen.


  »Ihr habt mir noch immer nicht erzählt, warum gerade Ihr mir in Skingár helfen sollt«, wechselte Nikko dann wieder das Thema.


  Natürlich kannte er die Antwort auf seine eigene Frage. Aber er wollte es sich dennoch nicht nehmen lassen, dass der Kerl sie ihm gegenüber aussprach.


  »Ist das nicht offensichtlich?«, grinste Xanthúal. »Wir passen schließlich so gut zusammen.«


  »Was soll denn das heißen?«, tat der junge Zauberer empört.


  »Stellt Euch nicht dümmer, als Ihr seid, Meister!«, erwiderte der Xanthúal mit ernster Stimme. »Ihr habt doch wohl nicht vergessen, dass Ihr uns einen Gefallen schuldet, oder?«


  »Natürlich nicht«, schluckte Nikko. »Also gut, was wollt Ihr?«


  »Die Geheimnisse des Nekromanten«, rollte Xanthúal die Augen. »Was denn sonst? Nur deswegen hatte ich Euch damals verschont.«


  »Genug geschwatzt«, fletschte er dann die Zähne. »Auf nach Skingár! Es gibt einiges zu tun.«


  


  So überschwänglich Xanthúal die beiden um die Mittagszeit nach Skingár teleportiert hatte, so verärgert war er wenig später nach Terys zurückgekehrt. Mit den Worten, dass Nikko sich erst einmal um ein ordentliches Quartier kümmern solle, hatte er sich verabschiedet.


  Was hatte der Kerl denn erwartet? Sollten die Dörfler die Burg in so kurzer Zeit etwa wieder hergerichtet haben? Was für eine schwachsinnige Vorstellung! Es war schließlich tiefster Winter und der Schnee lag fast hüfthoch. Wie sollte man da an der Festung arbeiten?


  Vielleicht hatte der Zauberer aber auch die Lage im Dorf falsch eingeschätzt. Skingár war ja noch immer mit Flüchtlingen aus Hocatin überfüllt, die jedes freie Bett belegten. Dass sich so jemand wie Xanthúal überhaupt in einer Spelunke, wie der schartigen Spitzhacke, einquartierte, konnte sich Nikko ohnehin kaum vorstellen.


  Er selbst würde schon bei Fodaj unterkommen. Wenn nicht, bliebe ihm der Teleport nach Hause. Nach Hause? Er dachte natürlich an Halfuár. So selten er dort auch weilte, kam ihm die Burg doch wie sein Heim vor. Er konnte nun aber wählen. Sollte er da lieber hier in Skingár seinen Wohnsitz aufschlagen?


  Egal, Hauptsache dieser Xanthúal war wieder weg! Er war zudem aus freien Stücken verschwunden. Also hatte Nikko von Meister Gilhatán nichts zu fürchten. Der junge Zauberer sollte die Zeit jedoch gut nutzen. Zu bald schon könnte Xanthúal hier wieder auftauchen. Auch der hatte schließlich seine Anweisungen von Gilhatán.


  Es war jetzt später Nachmittag und die Verabredung mit Fodaj zum Abendmahl war getroffen. Finulf und der Ritter Feynal würden sich ebenfalls dazugesellen. Nikko stand indes auf dem Wehrgang, genau dort, wo sich der Nekromant meistens aufgehalten hatte, und schwelgte in Erinnerungen.


  Wieder musste er sich eingestehen, wie sehr er den untoten Meister vermisste. Was hätte der ihm nicht noch alles beibringen können! Dennoch, was dem Grafen widerfahren war, war gut. Ob nun als Strafe für den geplanten Verrat an seinem Schüler oder aber als Erfüllung seines Wunsches nach ewiger Ruhe.


  Alles verloren, schüttelte Nikko den Kopf. Die Bibliothek mit all ihren wundervollen Werken. Vieles von der eigentlichen Burg, wie sie der Nekromant in seiner Welt verbarg, hatte der junge Zauberer nicht gesehen. Wer wusste schon, welche Schätze der Graf dort noch versteckt hatte.


  Alles verloren? Konnte er sich da so sicher sein? Sicherlich, er nahm keine Spuren der Zauberei des Nekromanten mehr wahr. Aber hieß dies wirklich, dass alles verschwunden war?


  Nein, er musste es einfach ausprobieren! Er wusste nun ja, wie er in die Wirklichkeit des Grafen reisen konnte, auch wenn er aus eigener Kraft erst einmal ganz kurz dort gewesen war. Was aber würde passieren, falls er in eine Dimension reiste, die gar nicht mehr existierte? Wäre dies nicht gefährlich?


  Unsinn! Er würde die zu bereisende Welt ja schon wahrnehmen, wenn er sich auf ihr Muster einstimmte. Falls irgendetwas nicht stimmte, würde er es doch bemerken und könnte den Zauber rechtzeitig abbrechen. Was also sprach dagegen?


  Nichts! Wenn er es probieren wollte, dann lieber gleich. Xanthúal war schließlich jetzt weg und könnte bald schon wieder hier aufschlagen. Die Bibliothek des Nekromanten in den Fingern des fiesen Zauberers zu sehen, war aber wahrlich kein Gedanke, den Nikko ertragen konnte.


  So erinnerte sich der junge Meister daran, wie er das letzte Mal in die zeitlose Welt gereist war, und wiederholte alle Schritte.


  Tatsächlich! Bald schon sah er vorm geistigen Auge die intakte Burg durchschimmern. Da er sich nun sicher sein konnte, dass die Dimension des Nekromanten noch immer existierte, vollendete er die Reise.


  Doch was war das? Wo waren denn all die Leute hin? Keinen einzigen Bediensteten oder Krieger konnte Nikko mehr erkennen. Auch keines ihrer Seelenmuster war wahrzunehmen!


  Scheinbar waren zusammen mit dem Nekromanten auch alle Wesen in dieser Welt verschwunden. Oje, hoffentlich hatte der junge Zauberer sie nicht auf dem Gewissen!


  Noch etwas war anders. Das komplexe Zeitmuster, das einst alles in dieser Dimension konserviert hatte, schien ebenfalls verpufft zu sein. Verging die Zeit nun wieder ganz normal?


  Nikko nahm einen tiefen Atemzug und merkte, dass auch sein Herz noch schlug. Ja, hier verstrich die Zeit. Ob nun genau so, wie in der Wirklichkeit, war schwer zu sagen. Dennoch war klar, dass das Ende des Nekromanten diese Dimension verändert hatte.


  Was war mit den Büchern? Der junge Zauberer rannte in die Bibliothek. Ausgezeichnet, es war alles noch da! So war das Wissen des Grafen doch nicht gänzlich verloren. Zwar hatte Nikko die meisten der Bücher im letzten Jahr gelesen, doch die wenigsten wirklich verstanden. Es war gut, dass er nun die Gelegenheit hatte, das eine oder andere Werk noch einmal genauer zu studieren.


  Wie aber sollte er die Bibliothek vor dem Zugriff Xanthúals und all der anderen Zauberer schützen? Zwar wussten diese wahrscheinlich noch nichts von der Dimension, in der die Burg nach wie vor intakt war, doch würden sie es früher oder später herausfinden.


  Konnte er die Bücher mit in die Wirklichkeit nehmen und dort irgendwo verstecken? Vielleicht sollte er die Werke ja nach Halfuár schaffen. Allerdings waren es viele Hundert Bände, was die Sache nicht einfach machte.


  Er würde darüber nachdenken müssen, auch wenn er sich dafür nicht zu viel Zeit nehmen sollte. Nun aber wollte er sich erst einmal die anderen Teile der Burg genauer anschauen.


  


  Mit einem Nicken in Richtung der Wachen am Tor verließ der junge Zauberer am frühen Abend die Burg. Er wollte schließlich nicht zu spät beim Abendmahl in Fodajs Anwesen kommen, wo es so einiges zu besprechen gab.


  Den ganzen Nachmittag lang hatte er in der Dimension verbracht, in der die Burg noch intakt war. Zu seiner großen Freude waren wirklich alle ihre Bereiche in Ordnung und zudem bestens ausgestattet.


  Nicht nur die Bibliothek war beeindruckend. Auch die Rüstkammer schien ganz gut bestückt zu sein. Ansonsten bot das Gemäuer vor allem jede Menge Platz. Unzählige Schlafgemächer, egal ob für Edelleute oder Gewöhnliche, warteten auf Besucher.


  Wenn man die ganze Burg doch einfach so in die Realität versetzen könnte, ging es Nikko auf dem Weg zu Fodaj wieder und wieder durch den Kopf. Es wäre zwar möglich, die Einrichtung, Waffen, Bücher und Schätze einzeln hier herholen, was aber sehr viel Arbeit bedeuten würde. Außerdem war die Festung in Wirklichkeit ziemelich baufällig und müsste erst instand gesetzt werden.


  »Nikko, da seid Ihr ja«, freute sich Fodaj am Tor zu seinem Anwesen mit dem Wildschweinkopf. »Kommt nur herein. Die anderen sind schon da.«


  »Habt Dank«, lächelte der Meister und trat ein. »Ich habe wundervolle Nachrichten!«


  »Da bin ich ja schon ganz gespannt«, grinste der Händler und wies Nikko zum Speisetisch: »Nehmt bitte Platz, Adept.«


  »Meister!«, tadelte der junge Zauberer scherzhaft und setzte sich an den Tisch, wo neben Finulf und Feynal auch die beiden Söhne Fodajs saßen.


  »Meister?«, war der dicke Mann überrascht und nickte dann: »Meister!«


  »Schön, Euch wiederzusehen, Ad… ähm Meister Nikko«, lächelte der Ritter Feynal. »Es ist ja schon ein gutes Jahr her, dass wir uns zur Kür des neuen Fürsten sahen.«


  »In der Tat«, nickte der Zauberer. »Ich hoffe, es ist Euch seither gut ergangen.«


  »Man darf sich nicht beklagen«, seufzte der Ritter und lachte derb: »Sagen wir so, es ist nicht viel schlechter geworden.«


  »Ich habe von Euren Plänen gehört, einige der Flüchtlinge in Hymal anzusiedeln«, fuhr er ernsteren Tones fort. »Es schmerzt mich in der Seele, dass ich nicht anders kann, als Euch für Euren Einsatz zu danken. Viel lieber würde ich Euch dafür tadeln können, das Volk aus Hocatin abzuwerben.«


  »Da sprecht Ihr uns allen vom Herzen, Ritter«, seufzte Finulf.


  »Das stimmt«, pflichtete Nikko bei. »Auch wir hatten diese Diskussion im Vorfeld und kamen letztlich zum selben Schluss.«


  »Habt Ihr schon Neuigkeiten von den Werbern gehört?«, fragt er in Richtung der Söhne Fodajs.


  »Alles ist bestens verlaufen«, krächzte einer. »Eure Leute haben in den Lagern viel Zuspruch gefunden. Auch gab es keine Probleme mit den Soldaten des Feinds.«


  »Einige der Willigen sind schon mit uns bis Vylrahdo gereist«, meinte der andere Sohn. »Die Werber hingegen sind noch weitergezogen.«


  »Sehr gut«, freute sich der Magier. »Im Frühjahr führen wir sie dann über den Pass.«


  »So, nun lasst uns aber nicht länger zappeln, Adept!«, drängte Fodaj. »Ähm … Ich meine natürlich Meister. Eure Neuigkeiten!«


  »Natürlich«, lächelte Nikko. »Ich habe hier ein Schriftstück, das für die meisten hier von Interesse sein dürfte.«


  Der Zauberer holte die royale Urkunde hervor, in der der König ihn zum Reichsgrafen von Skingár ernannte. Mit einem diebischen Grinsen überreichte er sie Fodaj.


  »Das Siegel?«, wunderte sich dieser. »Ist das nicht … das Siegel Seiner Majestät?«


  »In der Tat«, grinste Nikko und platzte fast vor Stolz. »Lest nur, was in der Urkunde steht!«


  »Ihr seid zum Reichsgrafen von Skingár ernannt!«, fiel Fodaj beinahe vom Stuhl.


  »Wie bitte?«, wunderte sich auch der Ritter Feynal. »Stimmt das?«


  »Natürlich«, suhlte sich der neue Graf im Erstaunen aller Anwesenden.


  »Eure Erlaucht«, verbeugte sich Finulf, der Dorfälteste, tief. »Es wird mir eine Ehre sein, mit Euch … ähm für Euch zu arbeiten. Ähm, wenn Ihr mir denn Euer Vertrauen aussprecht.«


  »Das tue ich«, lachte Nikko. »Mir ist schließlich kein Tadel an Eurer Arbeit bekannt.«


  »Habt vielen Dank, Eure Erlaucht«, schien dem Herrn ein Stein vom Herzen zu fallen.


  »Fodaj, auch wenn die Burg noch in … einem fraglichen Zustand ist«, meinte der Graf, »so braucht sie dennoch einen Kastellan. Klingt das nicht nach einem Posten für einen ehemaligen Händler, der alle und jeden kennt?«


  »Natürlich, Eure Erlaucht«, verbeugte sich der alte Mann. »Habt vielen Dank.«


  Ob Fodaj wirklich dankbar war, konnte Nikko nicht genau erkennen. Vielleicht nahm er das Angebot auch nur aus Höflichkeit an, oder aus Pflichtgefühl. Hatte er den alten Herrn damit zu sehr überrumpelt?


  »Ritter Feynal«, schritt der Zauberer dann gleich zum nächsten Thema, »wollt Ihr der Kommandant der Burg sein?«


  »Selbstverständlich, Eure Erlaucht«, verbeugte sich der Ritter und wirkte so, als ob er das Amt auch tatsächlich wollte. »Habt vielen Dank für Euer Vertrauen.«


  Es war doch zu schön, seine Getreuen mit guten Posten zu versorgen! Was Nikko in der Schatzkammer der Burg erspäht hatte, sollte es ihm dazu möglich machen, seine Leute auch ordentlich zu entlohnen.


  »Verzeiht, Eure Erlaucht, wenn ich Euch um einen Gefallen bitten muss«, polterte Feynal frei heraus. »Doch hausen die Ritter schon zu lange unter viel zu unwürdigen Bedingungen. Wir würden es daher sehr zu schätzen wissen, wenn Ihr uns in der Burg aufnehmt.«


  »Selbstverständlich«, lächelte der Zauberer. »Aber das Gemäuer ist in sehr schlechtem Zustand.«


  »Jetzt, im tiefsten Winter, kann man da leider wenig machen«, meinte Finulf. »Gleich im Frühjahr werden wir uns darum kümmern. Es gilt ja auch, die Festung wieder wehrfähig zu machen, falls der Herzog von Khondharr doch noch angreift.«


  »Natürlich«, lachte Feynal. »Nun hausen wir ohnehin schon seit bald zwei Jahren wie die … ähm … da kommt es auf ein paar Monate auch nicht mehr an.«


  Ein paar Monate? Nein, Nikko war fest entschlossen, die Burg so schnell wie möglich wieder herzustellen. Irgendeinen Weg musste es doch geben, das Gemäuer aus der anderen Welt hierher zu versetzen. Ganz so, wie der Nekromant es einst vorgemacht hatte.


  »Wie passierbar ist das Tal derzeit?«, wollte der junge Graf dann wissen. »Droht uns bis zum Frühjahr mit Sicherheit keine Gefahr?«


  »Unpassierbar«, bestätigte einer der Söhne Fodajs. »Wir hatten schon riesige Probleme, im letzten Herbst überhaupt noch zurückzukommen. Das war vor fast zwei Monaten.«


  »Seither hat es beinahe täglich geschneit«, nickte der andere Sohn. »Kein Durchkommen, garantiert!«


  Gute Neuigkeiten! So hatte er wenigstens einige Monate Zeit, sich auf einen möglichen Angriff durch Rhobany vorzubereiten. Mit all den Waffen und Rüstungen aus der Burg würde dies umso leichter sein. Wenn er es zudem noch schaffen würde, die Festung irgendwie wieder herzustellen, wäre das Gemäuer auch gleich wehrfähig genug.


  


  Es war ein langer und feuchtfröhlicher Abend geworden, an dem fast jeder ein neues Amt zu betrinken gehabt hatte. Zu Nikkos großer Erleichterung hatte Fodaj sogar eine kleine Kammer für ihn mit einem warmen Bett vorbereitet. Um sich nach so viel Biergenuss noch nach Halfuár zu teleportieren, wäre er ohnehin zu benebelt gewesen.


  Nun, in die weiche Decke gekuschelt, ließ ihn der Gedanke, die Burg aus ihrer Dimension in die Wirklichkeit zu holen, gar nicht mehr los. Wie hatte der Nekromant das Kunststück bloß bewerkstelligt?


  Vielleicht sollte er sich morgen noch einmal genauer in der Bibliothek umsehen. Wahrscheinlicher war jedoch, dass er bereits wusste, wie solch ein Zauber funktionieren würde, aber einfach nicht darauf kam.


  Hoffentlich würde Xanthúal es nicht gleich spüren, wenn das Werk letztlich vollbracht war. Es wäre schließlich zu ärgerlich, wenn ausgerechnet dieser fiese Kerl davon als erster profitierte. Gerade die Bibliothek und die Artefakte des Nekromanten standen ihm selbst als neuen Grafen zu, nicht dem Bluthund des Ordens!


  Vielleicht sollte er besser den Ankerstein im Teleportraum zerstören. Dann könnte Xanthúal sich ja nicht mehr ohne Weiteres dort hin teleportieren. Doch es war bestimmt das viele Bier, das jetzt aus ihm sprach!


  Drittes Kapitel: Neuer Graf und alte Pracht


  Am nächsten Morgen, als Nikko mit Kopfschmerzen aufwachte, kam ihm die Kammer nicht mehr nur klein vor, sondern winzig. Auch das gestern noch so weiche Bett entpuppte sich auf einmal als eher unbequeme Schlafstätte. So konnte er deren harten Knubbel jetzt überall im Rücken und den Seiten fühlen. Den dennoch guten Schlaf hatte er wohl dem vielen Bier zu verdanken.


  Große Lust, hier eine weitere Nacht zu verbringen, verspürte der Zauberer daher nicht. Nicht jedenfalls, ohne sich das Quartier vorher wieder schön zu saufen. Aber mit der Trinkerei sollte er es als neuer Graf vielleicht lieber nicht zu sehr übertreiben, vor allem nicht vor seinen Untergebenen.


  Überhaupt, als Meister des Ordens geziemte es sich noch viel weniger, sich vor Gewöhnlichen den Geist zu vernebeln. Er sollte in Zukunft wohl vorsichtiger sein. Nicht, dass er im Orden noch zum Gespött würde.


  Moment mal! Irgendetwas huschte durch seine Gedanken. Hatte er in der Nacht nicht etwas sehr Interessantes geträumt? Schnell versuchte er, sich an die Einzelheiten zu erinnern, bevor er die Bildfetzen gänzlich verlor.


  Ja, im Traum hatte er es tatsächlich geschafft, die Burg aus ihrer derzeitigen Dimension in die Realität zu verfrachten. Es war auch ganz einfach gewesen. Aber wie hatte er es genau angestellt?


  Das war es! Ein gewaltiger Teleport, der die beiden Gebäude einfach so vertauschte. Konnte es wirklich so simpel sein? War es nur ein dummer Traum gewesen oder doch der Schlüssel zur Lösung dieses Problems?


  Je mehr er darüber nachdachte, desto sicherer wurde er, dass die geträumt Idee auch in der Wirklichkeit funktionieren könnte. Es wäre auf jeden Fall einen Versuch wert!


  Plötzlich unterbrach sein Magen die hochtrabenden Pläne mit einem gewaltigen Knurren, das nur durch ein Frühstück zu besänftigen sein würde. Mal sehen, was der dicke Fodaj denn Leckeres aufgetafelt hatte.


  »Guten Morgen, Nikko«, lächelte der Händler am gerade frisch gedeckten Tisch. »Eure Erlaucht meine ich, oder doch lieber Meister?«


  »Nennt mich am besten Meister Nikko, Graf von Halfuár und Skingár, Ritter von Vyldoro und Hofmagier Seiner Hoheit, des Herzogs von Hymal«, versuchte der Zauberer todernst zu wirken, brach dann aber in Lachen aus. »Oder doch einfach Nikko!«


  »Nikko?«, scherzte der dicke Mann. »Ob ich mir das merken kann?«


  »Jetzt habe ich aber einen riesigen Hunger«, beendete der Magier die Spielereien.


  »Kein Wunder nach unserer gestrigen Zecherei«, lachte Fodaj. »Doch gibt es nun einmal Dinge im Leben, die eben gefeiert werden müssen!«


  Besonders viel Auswahl bot das Frühstückssortiment des Händlers zwar nicht, doch gerade das Brot und das Schmalz schienen jetzt genau das Richtige zu sein. Dazu eine Tasse kräftigen Tees, dann sollten Geist und Magen wieder bestens funktionieren.


  So stopfte sich Nikko mehrere der groben Schmalzbrote hinein und spülte mit dem heißen Gebräu nach, das eher wie der hiesige Wald schmeckte als nach den teuren Blättern aus dem Süden.


  Kein Vergleich zu süßem Gebäck und würzigem Tee, mit denen er mittlerweile gerne seine Tage begann. Doch erfüllte das Mahl auch so seine Funktion, den Magen wieder zu beruhigen. Zwar war der Händler zwar nicht ohne Mittel, aber ein Frühstücksangebot wie bei Hofe durfte der Meister hier natürlich nicht erwarten.


  »Ich werde heute versuchen, die Burg … sagen wir magisch instand zu setzen«, meinte Nikko und grinste. »Mit etwas Glück könnt Ihr Euren Posten dann schon sehr bald antreten, werter Herr Kastellan.«


  »Ich frage lieber nicht, wie Ihr das anstellen wollt, werter Herr Graf«, zwinkerte der Händler. »Viel zu wenig verstehe ich von der Zauberei und fühle mich damit auch besser.«


  »Aber sagt mir bitte, was genau Ihr von mir als Euren Kastellan erwartet«, bat er dann.


  Scheinbar hatte Nikko dem dicken Händler mit der Ernennung zum Verwalter der Burg doch keinen so großen Gefallen getan. Was eine Geste der Wertschätzung hatte sein sollen, entpuppte sich für Fodaj, der wahrlich kein junger Mann mehr war, schon jetzt als Last.


  »Macht Euch keine Sorgen, alter Freund«, beruhigte der junge Graf. »Der Posten des Kastellans ist ein … eher repräsentatives Amt. Eure Aufgabe ist es, die Burg zu verwalten und dort in meiner Abwesenheit alle wichtigen Entscheidungen zu treffen.«


  »Glaubt mir«, grinste er, »die eigentliche Arbeit machen andere. Jedenfalls, wenn Ihr sie entsprechend verteilt. Für den geringen Aufwand, den Ihr dafür betreibt, ist der Monatslohn von, sagen wir, einem Goldtaler leicht verdientes Geld.«


  »Ein Goldtaler pro Monat!«, glänzten die Augen des dicken Händlers vor Gier. »Ich stehe Euch voll und ganz zu Diensten, Eure Erlaucht!«


  Na also! Nikko hatte sich schon gedacht, dass er Fodaj damit ködern würde. Ein Händler blieb eben ein Händler, sogar im Ruhestand.


  Zwar hätte er auch einen anderen Kastellan finden können, aber der alte Freund war nun einmal einer der wenigen, denen er wirklich trauen konnte. Wenn er ihm einen der Beamten aus Halfuár zur Seite stellte, würde er schon ordentliche Arbeit abliefern.


  Doch sollte er auch ihn nicht ganz ohne Grenzen schalten und walten lassen. Wie schamlos sich Peryndor als Kastellan von Nikkos Gnaden einst an der Burgkasse bedient hatte, war dem jungen Meister noch in lebendiger Erinnerung. Schlimm war vor allem gewesen, dass der Großmeister dabei nicht einmal ein Gesetz gebrochen hatte. Er hatte sich ganz legal die Taschen gefüllt.


  Wie würde der Händler reagieren, wenn man ihn in ähnliche Versuchung brachte? Ob seine Treue die Gier zähmen würde, war schwer zu sagen. Obwohl, in der Vergangenheit hatte sich Fodaj als ehrlich erwiesen. Mit einem Lächeln erinnerte sich Nikko daran, wie der Händler ihm einst die Silberlinge für Thorodos’ hinfällige Bestellung zurückgeben hatte. Kein großes Vermögen, aber niemand hätte es je gemerkt, wenn er das Säckchen für sich behalten hätte.


  Es konnte dennoch nicht schaden, einen der Beamten aus Halfuár hier zu stationieren, der Nikkos Auge und Ohr in der Burg sein würde. Außerdem sollte er jemanden vor Ort haben, der sich mit all den Kodizes auskannte.


  »Fodaj, ich werde Euch alsbald einen erfahrenen Beamten zur Seite stellen«, lächelte der junge Graf. »Dann macht sich das bisschen Arbeit fast von allein.«


  »Versteht mich nicht falsch, Eure Erlaucht!«, wollte der Händler wild gestikulierend klarstellen. »Ich bin sehr wohl fähig, das Amt des Verwalters zu bekleiden, sowohl geistig als auch körperlich. Ich werde Euch mit meiner Arbeit nicht enttäuschen. Darauf könnt Ihr Euch ruhig verlassen!«


  »Da bin ich mir sicher, alter Freund!«, grinste Nikko und war zufrieden, den Händler jetzt richtig motiviert zu haben.


  


  Wenig später, auf dem Weg zur Burg, war sich der junge Meister dann gar nicht mehr sicher, dass es so einfach werden würde, die beiden Burgen per Teleport zu vertauschen. Immerhin nahmen sie einen sehr viel größeren Raum ein als alles, was er bisher teleportiert hatte.


  Wie sollte er den Bereich eigentlich begrenzen? Es würde natürlich helfen, mit dem weißen Pulver einen Ring um beide Festungen zu ziehen. Doch bräuchte er dafür Unmengen von dem Zeug. Zwar wusste er nicht, wie viel von dem Pulver der Nekromant gebunkert hatte, aber um die Burg in beiden Dimensionen zu umringen, würde es auf keinen Fall reichen. Nein, hier war eine neue Idee gefragt!


  Was wäre, wenn er den zu teleportierenden Bereich nicht von einem äußeren Ring her bemaß, sondern direkt vom Ankerstein im Teleportraum ausging? Konnte er den Bereich so nicht als eine Art Blase um den Stein herum erzeugen?


  Ja, das müsste funktionieren! Vielleicht war er sogar der erste Magier, der die Teleportation auf diese Weise nutzen würde. Selbst wenn nicht, hatte er Grund genug, stolz zu sein. Immerhin war er ganz allein auf diese Idee gekommen!


  Wegen der fehlenden Begrenzungen wäre der Teleport natürlich viel ungenauer. Doch sollte dies wohl kaum ein Problem sein, da die Burgen ja fast identisch waren. Er müsste aber dafür Sorge tragen, dass kein Dorfbewohner dem Gemäuer zu nahe kam, sonst könnte es noch Tote geben.


  »Wachen, ich will, dass niemand sich der Burg auf weniger als drei Steinwürfe nähert!«, befahl er am Tor. »Das schließt die Wachen ein!«


  »Jawohl, Eure Erlaucht!«, antwortete der eher ungläubig aussehende Wachmann, machte sich aber sofort daran, dem Befehl Folge zu leisten.


  In der Burg dürfte sich sowieso niemand mehr aufhalten, überlegte Nikko. So jedenfalls hatte er es befohlen. Wer sich dem widersetzte, war eben selbst schuld, wenn er zu Schaden kam oder hinterher in der Dimension des Nekromanten festhing.


  Mit einem selbstzufriedenen Grinsen auf den Lippen machte sich der junge Zauberer auf den Weg hinunter in den Teleportraum. Dabei fiel ihm auf, dass er sich den Ankerstein des Gegenstücks in der anderen Wirklichkeit noch gar nicht angeschaut hatte.


  Würde der dortige Ankerstein dasselbe Muster in sich tragen? Immerhin war er ja … ja was eigentlich? Eine Kopie, wie die Burg? War die Burg überhaupt eine Kopie? Auf einmal dämmerte es ihm, wie wenig er noch immer von der Hexerei des Nekromanten verstand. Hoffentlich hatte er sich damit nicht wieder übernommen!


  Es half nun einmal nichts. Als Meister der Magie musste er mit solchen Herausforderungen natürlich fertig werden. Was er bei der Lösung derartiger Probleme alles lernte, machte ihn schließlich umso stärker.


  Wenig später im Teleportraum angekommen, inspizierte er den Ankerstein gründlich. Zwar hatte er das Teleportmuster von Skingár schon vor langer Zeit auswendig gelernt, doch wollte er sich nochmals versichern, dass alles seine Richtigkeit hatte.


  Wie erwartet vibrierte der Teleportaspekt in dem im Zentrum des Rings eingelassenen Obsidianklumpen im wohlbekannten Muster Skingárs.


  Neugierig versetzte sich der Zauberer nun in die Welt des vernichteten Nekromanten, um dort das Gegenstück des Ankersteins zu untersuchen.


  Interessant! Dieser Stein vibrierte völlig anders. Die beiden Muster waren sich noch nicht einmal ähnlich! War die Burg also ein Nachbau? Oder unterschieden sich doch nur die beiden Ankersteine? Vielleicht hatte der Nekromant hier einen neuen Stein platzieren müssen, gerade damit sich die beiden unterschieden. Wie sollte man sie beim Teleport sonst auseinander halten?


  Viele interessante Fragen ergaben sich beim bloßen Nachdenken darüber, wie genau Meister Hafuch diese Welt geschaffen hatte. Aber Nikko war ein eher praktisch veranlagter Magier. Solche akademischen Fragen beschäftigten ihn nur flüchtig. Viel wichtiger war ihm, wie sich diese Erkenntnis auf seine Pläne auswirkte.


  Vorsichtshalber prägte sich der Zauberer das Muster gut ein und notierte es sich auch auf Papier. Er wusste ja nicht genau, was bei seinem Experiment herauskommen würde.


  Nun aber war es so weit. Mit beiden Teleportmustern musste es doch möglich sein, einen größeren Bereich zwischen den Dimensionen auszutauschen.


  Der Teleportraum war relativ zentral in der Burg gelegen. Mit einer Blase von vielleicht einhundert Schritt Radius sollte er das Gebäude also vollständig erfassen und dennoch genug Abstand zum Dorf wahren. Würden die Wachen seine Befehle ordnungsgemäß ausführen, sollte sich zudem niemand mehr zu nahe an der Festung aufhalten.


  Nikko wirkte den Teleportaspekt diesmal nicht auf den Ring um den Ankerstein herum, sondern auf diesen selbst. Langsam dehnte er ihn dann in alle Richtungen aus, gefühlte einhundert Schritt weit.


  Nun führte er sich das Teleportmuster von Skingár in der realen Welt vor sein inneres Auge und wiederholte alle Schritte. Wegen der fehlenden Begrenzungen durch die Ringe könnte er sich jedoch nicht sicher sein, dass beide Teleportblasen wirklich die gleiche Größe hatte. Zwar sah er die Kugeln im Geiste und konnte ihre Mittelpunkte über die Ankersteine aufeinander abstimmen, doch waren sie zu groß, um auch ihre Ränder noch deutlich zu sehen.


  Sollte er es einfach riskieren? Was würde überhaupt passieren, wenn die Blasen nicht gleichgroß waren? Er hatte keine Ahnung. Aber es schien auch nicht so wichtig zu sein. Irgendwie würde schon alles klappen.


  Nikko fühle, dass er auf dem richtigen Weg war, und vollendete die Kombination aus Teleportation und Dimensionsreise ohne weiteres Zögern. In diesem Moment hatte er keinen Zweifel daran, dass alles bestens funktionieren würde.


  Er selbst befand sich nach vollbrachtem Werk noch immer im Teleportraum der intakten Burg und spürte sogleich ein schwaches Beben. Was konnte das gewesen sein? Egal, viel wichtiger war, ob er sich nun tatsächlich wieder in der Wirklichkeit befand.


  Ja, ohne Zweifel! Anhand der Schwingungen in der Kraft konnte der Zauberer sofort sagen, dass er in der Realität angekommen war und mit ihm die intakte Burg.


  Mit einem selbstherrlichen Grinsen stürmte Nikko nach draußen. Zu sehr interessierte es ihn auf einmal, was am Rand der Teleportblase passiert war. Dass beide Kugeln wirklich gleichgroß gewesen waren, erschien einfach unwahrscheinlich.


  Einen halben Steinwurf aus dem Burgtor hinaus erkannte er, dass tatsächlich ein etwa fingerbreiter Spalt zwischen der Festung und der Umgebung klaffte. Auch schien die Burg jetzt ein klein wenig tiefer zu liegen, was das Beben erklären dürfte.


  Das Gemäuer hatte den Fall in sein neues Bett offenbar schadlos überstanden. Sein Gewicht würde es zudem stabil in dem leicht zu großen Loch halten. In die Fugen rieselten schon jetzt Schnee und Dreck, so dass sie bald gefüllt sein würde. Also alles bestens!


  Wie aber war es der anderen Burg ergangen. Diese musste ja dann in ein zu kleines Loch gezwängt worden sein. Hatte auch sie den Tausch unbeschadet überstanden?


  Nikko war einfach zu neugierig und wollte es gleich herausfinden. Mit Dimensionsmagie riskierte er einen Blick in die Welt des Nekromanten, wo die Burg zwar noch stand, aber einige Risse mehr aufwies. Doch wen störte es schon, wenn das Gemäuer dort zusammenfiel?


  Was aber war mit den Ankersteinen? Nikko rannte zurück in den Teleportraum und erkannte sofort, dass hier nun der Stein aus der Dimension des Nekromanten war. Natürlich! So sollte es ja sein.


  Allerdings hieß dies, dass das Teleportmuster von Skingár, wie es ja auch von Peryndor und Xanthúal genutzt wurde, ab jetzt in die kaputte Burg in der Welt des Nekromanten führte. Ob ein einfacher Teleport ohne die zusätzliche Anwendung von Dimensionsmagie so überhaupt noch funktionierte, war natürlich eine ganz andere Frage.


  Moment mal! War er nun etwa der Einzige, der das wahre Teleportmuster von Skingár kannte? Würde Xanthúal jetzt gar nicht mehr hier herreisen können?


  So sehr ihm diese Idee gefiel, so unsicher war er sich doch, ob ein geschulter Zauberer von der Burgruine in der Welt des Nekromanten nicht allzu einfach hier herfinden würde. Das traf nicht nur auf Xanthúal zu, sondern vielleicht sogar auch auf Rhobany! Es war schließlich nicht ausgeschlossen, dass dieser das alte Teleportmuster von Skingár ebenfalls kannte.


  Aber auch an Peryndor musste Nikko denken. Was, wenn der Alte ihn besuchen wollte und im bröckeligen Teleportraum der falschen Dimension landete? Immerhin konnte dieser jetzt, wo die Zeitmuster des Nekromanten nicht mehr funktionierten, jeden Augenblick einstürzen!


  Der junge Meister konnte sich der Sache nicht sicher sein. Sicher war er sich hingegen, dass es besser wäre, den Ankerstein in der Dimension des Grafen zu zerstören. Er diente ohnehin keinem Zweck mehr. Vielmehr stellte er eine große Gefahr dar. Nicht nur für ihn, sondern für alle Reisenden.


  Zerstören? Vielleicht wäre das eine zu drastische Maßnahme. Nikko wusste ja nicht, wie wertvoll so ein Obsidianklumpen überhaupt war. Peryndor hatte vor einer ganzen Weile so ein Ding für Halfuár aus dem fernen Süden geholt und sich den Aufwand fürstlich entlohnen lassen. Daher wäre es wohl eine sinnlose Verschwendung, den alten Ankerstein einfach zu zerstören. Konnte man das Muster denn nicht löschen oder verändern? Oder sollte er den Stein erst einmal irgendwo anders platzieren?


  Wieso eigentlich nicht? Er könnte ihn ja entfernen und mitnehmen. Aber hier in Skingár sollte er das Stück lieber nicht aufbewahren. Sonst würde er früher oder später doch noch Besuch von Xanthúal oder Rhobany erhalten. Auch Halfuár schien kein geeigneter Ort. Nicht jeder, der das Muster von Skingár kannte, war ihm schließlich in der eigenen Burg willkommen.


  Am besten wäre es daher, das Ding einfach nach Sinál zu schaffen. Das Muster für den dortigen Teleportraum hatte Peryndor wahrscheinlich schon in ganz Zundaj verbreitet. Immerhin gehörte der Raum ja zum Kapitel des Ordens und stand somit allen Zauberern zur freien Verfügung.


  Nikko musste schnell handeln. Er wusste schließlich nicht, ob sein Werk lange unentdeckt bliebe. So stürmte er zur Schmiede auf dem Burghof und schnappte sich dort ein paar Eisenwerkzeuge. Irgendwie musste er den Ankerstein ja aus dem Boden herausbrechen.


  Zurück im Teleportraum versetzte er sich in die andere Dimension und legte los. Nach einigen Augenblicken war der Obsidianstein aus dem morschen Boden herausgelöst. Das ging ja viel leichter als befürchtet, freute sich der Zauberer.


  Gleich im Anschluss teleportierte sich Nikko nach Sinál und überlegte noch, ob er den Ankerstein nicht einfach in den Teleportraum schmeißen sollte. Dann aber entschied er sich, doch einen würdigeren Ort für das gute Stück zu finden.


  Peryndor hatte ja schon einigen Aufwand betrieben, das Kapitel von Sinál wieder herzurichten. So fand der junge Meister schnell auch einen Raum für Artefakte. Die dortigen Regale und Kisten bestachen zwar vor allem durch Leere, aber dennoch schien dies der beste Ort zu sein, den Obsidiananker vorerst zu verwahren.


  Jetzt aber gleich zurück nach Skingár, bevor er noch ungeladenen Besuch erhielt. Sollte Xanthúal ihn hier erwischen, müsste Nikko ihm das neue Muster wohl oder übel verraten. Das wollte er lieber nicht riskieren!


  So teleportierte sich der junge Zauberer wieder zurück und fand endlich die Zeit, einmal tief durchzuatmen. Mit einem lauten Lachen freute er sich, dem fiesen Kerl so ein Schnippchen geschlagen zu haben!


  Noch zufriedener machte ihn dabei, dass Gilhatán ihm rein gar nichts vorwerfen konnte. Schließlich hatte Xanthúal Skingár freiwillig wieder verlassen, scheinbar aus schierer Bequemlichkeit. Alles, was Nikko seither getan hatte, war nachvollziehbar und diente nicht zuletzt dem Schutze der Burg.


  Gerade dass Rhobany das alte Teleportmuster nach Skingár wissen konnte, war eine ernst zu nehmende Gefahr gewesen, die der junge Meister nun gebannt hatte. Es war eben ein netter Nebeneffekt, dass er nun der einzige war, der das neue Muster kannte. Es vorerst geheim zu halten, war zudem sein gutes Recht als neuer Graf.


  Mit sich selbst zufrieden schlenderte der Zauberer durch die nun intakte Burg und erfreute sich an ihrer Pracht. Mit einem Lächeln auf den Lippen fand er, dass es wohl an der Zeit war, das Gemäuer auch für seine Getreuen zu öffnen.


  Wie würde sich der Ritter Feynal doch freuen, endlich angemessene Quartiere für sich und die anderen Edelleute Hocatins zu finden! Der Ritter hatte sich ja darauf eingerichtet, dass die Burg erst im Frühjahr wieder hergerichtet werden würde. Nun aber konnten die Adligen sofort einziehen.


  Im Burgtor stehend konnte Nikko schon erkennen, dass es weiter unten einen größeren Aufruhr gab. Sicherlich war den Bewohnern nicht entgangen, dass die Festung plötzlich wieder in alter Pracht erstrahlte. Noch hielten die Wachen die Meute jedoch auf Distanz. Genau so, wie der Zauberer es ihnen befohlen hatte.


  Mit einem breiten Grinsen steuerte er auf die Menge zu, der er ein würdigerer Graf zu sein glaubte. Jedenfalls würde er ihnen die Burg nicht verwehren. Nein, bei ihm wäre jeder Bewohner Skingárs willkommen.


  »Zum hundertsten Mal, keiner nähert sich der Burg!«, bellte die Wache mit schon heiserer Stimme. »Befehl des Grafen!«


  »Lasst es gut sein«, lächelte Nikko. »Das Werk ist nun vollbracht und keine Gefahr droht mehr.«


  »Was denn für Gefahr?«, fragte einer.


  »Was war das für ein Beben?«, wollte ein anderer wissen.


  »Was ist dann schon wieder mit der Burg passiert?«, wunderte sich noch eine ältere Frau mit krächzender Stimme.


  »Ist Finulf hier?«, rollte der Zauberer die Augen und verspürte plötzlich gar keine Lust mehr, sich mit dem Pöbel abzugeben. »Oder Fodaj?«


  »Ich bin hier«, hörte er die Stimme Finulfs. »Fodaj berät sich schon den ganzen Vormittag lang mit Feynal und anderen Rittern.«


  »Finulf, sucht Fodaj und Feynal. Kommt dann zusammen mit ihnen zu mir in die Burg«, bat Nikko und wurde des Aufruhrs nun langsam mehr als überdrüssig. »Bis dahin bleibt sie für das Volk geschlossen!«


  


  Es war gegen Mittag, als Finulf mit Anhang den Burghof betrat. Dabei hatte er allerdings nicht nur Fodaj und Feynal, sondern auch die beiden Söhne des Händlers und einige andere Ritter.


  Nikko, der die Gaffer vor dem Tor vom Wehrgang aus beobachtete, wunderte sich zwar, dass die Wachen nicht nur die drei passieren ließen, denen er als einzigen Einlass gewährt hatte, wollte deswegen aber lieber kein großes Fass aufmachen, auch wenn es ihn ziemlich ärgerte.


  »So gefällt mir die Burg schon besser«, lächelte Finulf. »War mir die Ruine doch so fremd.«


  »Ja, dies Gemäuer scheint ein guter Ort zu sein, uns exilierten Rittern eine angemessenere Unterkunft zu bieten«, frohlockte Feynal. »Wie viele von uns werden hier Platz finden?«


  »Das müsst Ihr meinen Kastellan fragen«, grinste Nikko. »Aber vielleicht gebt Ihr ihm erst einmal etwas Zeit, sich einen Überblick über die Burg zu verschaffen und alles, was sich in ihr befindet.«


  »Natürlich, Eure Erlaucht«, verbeugte sich der Ritter. »Als Euer Kommandant werde auch ich meine Pflicht tun und den Bestand der Waffenkammer aufnehmen. Ansonsten scheint auf den ersten Blick alles, was die Wehrfähigkeit betrifft, in guter Ordnung zu sein.«


  »Selbstverständlich werde ich mir die Zeit nehmen, alles noch genauer zu inspizieren«, fügte er hinzu und zeigte dann auf einen der ihn begleitenden Ritter. »Im Übrigen möchte ich Euch Major Frino von Holtán vorstellen, der zweifelsohne ein ausgezeichneter Kommandeur für Eure Truppen wäre.«


  »Habe die Ehre, Eure Erlaucht!«, salutierte der stoppelbärtige Soldat in leicht rostigem Kettenhemd. »Stets zu diensten!«


  Von Holtán? Versuchte Feynal etwa, ihm da einen seiner Verwandten aufzuschwatzen? Aber er hatte weder Lust, sich selbst um die Besetzung derartiger Posten zu kümmern, noch kannte er einen geeigneteren Kandidaten.


  »Gut, ich verlasse mich auf Eure Empfehlung, Ritter«, quälte er sich daher ein Lächeln auf die Lippen. »Weitere Personalien besprechen wir dann später in angemessener Runde.«


  Gut gesprochen, fand er selbst. So konnte er sich wenigstens im Moment weiterem Postengeschacher verwehren. Heute wollte er sich viel lieber an seinem Meisterwerk ergötzen. Für öde Endlossitzungen, wie sie sich leider nicht vermeiden lassen würden, bliebe in Zukunft ja noch genügend Zeit.


  »Wie ist die Stimmung im Volk, Finulf?«, wechselte Nikko dann gleich das Thema. »Verkraften die Leute den erneuten Wandel gut?«


  »Sie sind verwirrt«, seufzte der Dorfälteste. »Es ist jedoch bekannt, dass Ihr ein Zauberer seid. So erklären sie sich wohl das meiste.«


  »Sollen wir ihnen schon jetzt Einlass in die Burg gewähren?«, fragte Nikko weiter. »Auf dass sie sich vergewissern können, dass hier alles mit rechten Dingen zugeht.«


  »Das ist eine ausgezeichnete Idee«, nickte Finulf. »So nehmt Ihr ihnen ein wenig der Angst, die sie zweifellos vor Euch haben.«


  »Wie wäre es denn mit einem richtigen Fest?«, sprach Fodaj dazwischen. »Genau hier in der Burg. Speis und Trank im Hof, dazu Musik und Tanz. So gewinnt Ihr am schnellsten die Herzen der Leute!«


  »Ihr wollt doch nicht etwa der schartigen Spitzhacke Konkurrenz machen?«, lachte Finulf.


  »Soll der Wirt das Fest doch organisieren und seinen Schuppen heute Abend dichtmachen«, zuckte Fodaj die Schultern. »Wir haben hier in der Burg ohnehin noch keine funktionierende Küche.«


  »Mir gefällt die Idee«, freute sich Nikko. »Die Schatzkammer erlaubt es uns auch, den Wirt ordentlich zu entlohnen. So gewinnt ein jeder an diesem Fest!«


  »Ich regle das mit dem Wirt«, bot Fodaj an. »Meine Jungs können in der Zwischenzeit in der Burg Inventur machen.«


  


  Nikko schien mit seinen Leuten diesmal gleich von Anfang an Glück gehabt zu haben. In wenigen Stunden hatte Fodaj das Fest organisiert. Schon am frühen Nachmittag schleppten Handlanger Bänke und Tische in den Burghof. Wenig später trafen Spanferkel und Bierfässer ein.


  Auch die Soldaten hatten sich sofort ans Werk gemacht. Kommandant Feynal war alsbald in der Waffenkammer verschwunden, während Kommandeur Frino im Dorf Rekruten anwarb. Schon gegen Abend waren die ersten Krieger mit Waffen und Rüstungen versorgt und bewachten die sensibleren Teile der Burg. Gerade, wenn man sie für das Volk öffnete, sollte man schließlich sichergehen, dass nicht jeder überall Zugang hatte.


  Die Söhne Fodajs hatten sich hingegen gleich daran gemacht, das übrige Inventar der Festung zu erfassen. Bereits am späten Nachmittag hatten sie erste Ergebnisse und berieten darüber mit Fodaj, dem Kastellan von Nikkos Gnaden. Dieser zeigte sich dann ganz zufrieden. Bis auf die absolut leere Speisekammer war die Burg schließlich bestens bestückt.


  Am Abend dann begann das Fest. Überall im Hof und auf den Mauern waren Feuer entzündet, um der winterlichen Finsternis und Kälte den Schrecken zu nehmen. Brutzelnde Spanferkel verbreiteten einen betörenden Geruch, der letztlich auch die größten Zweifler aus dem Dorf hoch in die Burg lockte.


  Es war ein Fest bar jeder Förmlichkeit. Keine Reden, kein Programm. Es wurde einfach nur gegessen und getrunken, es wurde geschwatzt und getanzt.


  Dennoch machten viele Bewohner ihrem neuen Grafen ihre Aufwartung. Gerade die alteingesessenen Familien des Ortes wollten sich mit ihrem neuen Herrn gut stellen, vor allem da nun ein völlig anderer Wind auf der Burg wehen würde.


  Auch viele der Flüchtlinge aus Hocatin fanden sich unter den Gästen. Eine ganze Menge hatte auf der Burg bereits eine Anstellung gefunden und schöpfte so wieder neuen Lebensmut. Andere würden noch folgen, denn schließlich waren noch lange nicht alle Stellen besetzt.


  In einigen Gesprächen vermochte es Nikko allerdings auch, den Flüchtlingen Hymal schmackhaft zu machen. Gerade die Bauern, die einst die Ebene von Hocatin bewirtschaftet hatten, fühlten sich im Gebirge noch immer fremd. Die saftigen Weiden bei Halfuár, wie der Zauberer sie ihnen beschrieb, erschienen dagegen wie das gelobte Land.


  Einige Dutzend weitere Freiwillige für den Marsch über den Pass konnte Nikko an diesem Abend gewinnen. In Vylrahdo, das jetzt durch hoher Schnee von Skingár getrennt war, würde er noch mehr finden. So jedenfalls stellte man es dem jungen Meister in Aussicht.


  Nikko zog sich dann früh zurück, und zwar in das opulente Schlafgemach des Grafen. Die Leute schienen ja auch ohne ihn ihren Spaß zu haben. Ihm hingegen steckte die gestrige Sauferei noch in den Knochen, so wie all die Anstrengungen dieses Tages. Der gewaltige Teleport hatte ihm scheinbar doch mehr abverlangt als zunächst gedacht. Vor lauter Euphorie hatte er dies vorher kaum gespürt.


  Eine Weile lang hatte er überlegt, ob er nicht lieber in dem gewohnten Gemach nächtigen sollte, das der Nekromant stets für ihn bereitgehalten hatte. Allerdings sollte er als Herr von Skingár das Protokoll wahren, sonst liefe er noch Gefahr, den Respekt seiner Untertanen zu verlieren. So hatte es ihm auch Fodaj geraten, der in seiner Rolle als Kastellan nun völlig aufzugehen schien.


  So zufrieden wie heute war der junge Meister selten zu Bett gegangen, hatte an diesem Tag doch alles bestens geklappt. Nicht nur mit dem Teleport der ganzen Burg hatte er Erstaunliches geleistet und sich dann bei seinen Untergebenen einen guten Namen gemacht. Er hatte zudem auch Xanthúal ausgebootet. Viele Wochen lang wäre er hier nun ungestört und konnte in aller Ruhe die Geheimnisse der Bibliothek des Nekromanten ergründen.


  Es war schließlich entscheidend für ihn, diesem fiesen Kerl immer einen Schritt voraus zu sein. Sicherlich hatte der nicht gelogen, als er meinte, Nikko bloß verschont zu haben, damit dieser ihm die Geheimnisse des Nekromanten lieferte. Sollte Xanthúal an dieses Wissen kommen, hätte er für Nikko wohl kaum noch eine Verwendung. Was das aber bedeutete, konnte der junge Zauberer sich nur allzu gut vorstellen.


  Viertes Kapitel: Hofmagier, wenn es die Zeit erlaubt


  Die Versuchung, wieder den ganzen Winter in Skingár zu verbringen, war natürlich groß. Hier lief schließlich alles bestens. Seitdem Nikko die Burg geöffnet hatte, waren unzählige der Flüchtlinge aus Hocatin in dem Gebäude untergekommen. Vom Stallburschen bis zum landlosen Ritter bot es Bett und Arbeit. Mit all ihrer Erfahrung hatten seine Leute den gräflichen Hof schnellstens wieder zum Laufen gebracht.


  Auch im Dorf hatten diese Entwicklungen für großes Aufatmen gesorgt. Hatten die meisten Bewohner Skingárs am Anfang vor allem den Profit darin gesehen, jedes freie Bett an Flüchtlinge zu vermieten, so war dies jedoch über die Monate zu einer Belastung für alle geworden. Dass zudem viele Dörfler beim neuen Grafen eine Anstellung fanden, machte sie nur noch glücklicher.


  Überhaupt genoss Nikko in Skingár inzwischen höchstes Ansehen. Das rauschende Fest hatte im Dorf so schnell keiner vergessen und Dank war dem jungen Grafen so auf lange Zeit gewiss. Dass sie nun Untertan eines echten Zauberers waren, empfanden die meisten Bewohner zudem als Privileg.


  Über den Nekromanten machte zwar so manches Gerücht die Runde durch das Dorf, doch schien niemand Nikko zu verdächtigen, an dessen Ableben Anteil gehabt zu haben. Auch war den Leuten nach wie vor weder klar, dass sie schon vorher von einem Magier beherrscht wurden, noch dass dieser das Tal seit vielen Jahrhunderten als Untoter regiert hatte. Der junge Meister sah natürlich keine Veranlassung, daran etwas zu ändern.


  Seine Grafschaft in bestem Zustand, bei seinem Volk beliebt und bewundert. Kein Wunder also, dass Nikko wenig Lust hatte, Skingár wieder zu verlassen. Zumindest den Winter, von dem noch viele Wochen übrig waren, wollte er hier zu gern verbringen.


  Nein, besser doch nicht. Er hatte nun einmal auf zu vielen anderen Hochzeiten zu tanzen. Er war eben nicht nur der Graf von Skingár, sondern auch der von Halfuár, dazu noch der Ritter von Vyldoro und der Hofmagier von Hymal. Über den Auftrag Meister Gilhatáns wollte er lieber gar nicht erst nachdenken.


  Halfuár? Gut, er sollte sich dort vielleicht wieder einmal blicken lassen. Aber dringend erforderlich wäre seine Anwesenheit kaum. Ähnliches galt für Vyldoro. Obwohl er sich schon lange danach sehnte, seinem Heimatdorf und neuem Lehen einen Besuch abzustatten, erinnerte er sich plötzlich daran, dass er sich überhaupt nicht dorthin teleportieren konnte.


  Sinál? Seitdem er zum Hofmagier Fydals ernannt worden war, hatte er die Hauptstadt des Herzogtums nur kurz besucht, um den Ankerstein von Skingár dort einzulagern. Es war höchste Zeit, seinem neuen Arbeitgeber endlich seine Aufwartung zu machen! Trotzdem, nach wie vor verspürte der Zauberer keine Lust, Fydal wieder zu sehen.


  Bliebe die Sache mit Xanthúal. So stolz Nikko noch immer war, den Kerl so geschickt ausgebootet zu haben, fürchtete er mittlerweile die Konsequenzen. Zwar hatte er einige gute Ausreden parat, doch war es aus der Sicht des Ordens seine Pflicht, den dunklen Meister wieder mit einzubeziehen. Dieser hatte ja keine Möglichkeit mehr, von allein nach Skingár zu reisen.


  Nikko hatte überhaupt kein Bedürfnis, Xanthúal hier herzuholen. Aber konnte er sich dem Willen des Ordens widersetzen? Immerhin sollten die beiden die Verteidigung der Burg organisieren, wie auch die des ganzen Ordens. Jedenfalls dem, was davon noch übrig war.


  Rhobany. Noch so eine unbekannte Größe in diesem wirren Spiel. Würde der Herzog von Khondharr Skingár im Frühjahr wirklich angreifen? Wenn dem so wäre, würde die Burg sich überhaupt als wehrfähig genug erweisen?


  Nikko hatte das Heer Rhobanys ja einst vor der Eisenfeste lagern sehen. Ob Skingár einem solchen Sturm gewachsen wäre, war trotz seiner strategisch guten Lage im Tal ungewiss. Natürlich könnte er seine Magie einsetzen, um den Kampf im Notfall zu gewinnen. Doch würde er den mit Stahl geführten Krieg dann nicht zu einem magischen machen? Was, wenn auch Rhobany zur Zauberei griff?


  Oje, wo war er da nur wieder hineingeraten? Viel wichtiger, wie käme er aus diesem Schlamassel wieder heraus? Wahrscheinlich hatte Gilhatán all diese Unwägbarkeiten sehr wohl vor Augen gehabt, als er Nikko die Grafschaft Skingár überließ. Was für ein vergiftetes Geschenk!


  Einige Wochen hatte der junge Zauberer ja noch vor sich, bevor der Frühling ihn zu wichtigen Entscheidungen zwingen würde. Er sollte diese Schonfrist gut nutzen! Doch wie?


  Eines war klar. Er brauchte Unterstützung. Allein war er den intriganten Magiern nicht gewachsen. So gefährlich ihm Xanthúal auch vorkam, war er wohl nichts gegen diesen Gilhatán. Was der aber im Schilde führte, war Nikko ein Rätsel.


  Peryndor hatte sich in jüngster Vergangenheit als keine große Hilfe erwiesen. Natürlich blickte der Alte bei den Geschäften des Ordens ziemlich gut durch und verfügte über viel Hintergrundwissen. Doch hatte er letztens so gewirkt, als wolle er nun, da er wieder fest in seinem weichen Sattel saß, nichts mehr riskieren.


  Den Nekromanten konnte Nikko ja auch nicht mehr fragen. Wer also blieb übrig? Faza? Nein, von Dämonenbeschwörungen wollte er lieber die Finger lassen. Jedenfalls in nächster Zeit. Er würde vorher ohnehin noch in der Bibliothek des Nekromanten nachforschen müssen, was genau bei der letzten Herbeirufung schief gelaufen war. Bevor er dies nicht zweifelsfrei wusste, war an einen erneuten Versuch gar nicht zu denken!


  Da blieben eigentlich nur noch Fydal und sein Hof. Gerade dessen Seneschall war doch ein alter Fuchs und würde zumindest die weltlichen Pläne des Herzogs von Khondharr abschätzen können.


  Überhaupt, Skingár war irgendwie ein Teil von Hocatin, ob nun als königliches Lehen oder als fürstliches. Da hatte der legitime Fürst doch auch ein Wörtchen mitzureden, wenn es um die Verteidigung ging!


  Nikko musste sich seufzend eingestehen, dass sein Weg ihn unweigerlich nach Sinál führte. Nicht nur sein Amt als Hofmagier von Hymal verpflichtete ihn dazu, sondern auch seine Loyalität dem Herzog und Fürsten gegenüber. Da hieß es, die eigene Scham zu unterdrücken und das zu tun, was getan werden musste!


  


  Noch am selben Tag hatte Nikko nach Sinál reisen wollen. Im Teleportraum hatte ihn der Mut aber wieder verlassen, weil ihn plötzlich doch ein ungutes Gefühl beschlichen hatte. Immerhin hatte er nicht gänzlich unverrichteter Dinge wieder abziehen wollen und sich so spontan nach Halfuár teleportiert.


  Stolz darauf, seine Pläne so kurzfristig geändert zu haben, konnte der Zauberer wahrlich nicht sein. Dennoch, auch Halfuár verdiente seine Aufmerksamkeit. Außerdem hatte er immer wieder vergessen, hier einige Dinge zu erledigen, die er sich vorgenommen hatte.


  Was waren diese doch noch? Ach ja, er wollte sich die Geschmeide einmal genauer ansehen, die er damals aus Terys mitgenommen hatte. Ferner wollte er seinen untoten Diener anweisen, seine Kammer endlich herzurichten. Darauf, einen der Beamten nach Skingár zu schicken, konnte er hingegen verzichten. Fodaj machte seine Arbeit ausgezeichnet und hatte zudem die Unterstützung der exilierten Ritter.


  Also sollte er sich zunächst einmal um sein hiesiges Quartier kümmern, das eines Grafen ohnehin kaum würdig war. Kein Vergleich zu dem Gemach, das er in Skingár bezogen hatte. Sollte er auch hier auf angemessenere Räumlichkeiten pochen? Allerdings fühlte er sich im Turm, den er mittlerweile ja gänzlich für sich beanspruchte, pudelwohl. Hier waren schließlich der Teleportraum und seine provisorische Ritualkammer gelegen.


  Nein, aus dem Turm wollte er lieber nicht ausziehen. Vielleicht ließe sich die Kammer ja irgendwie ausbauen. Ein Balkon wäre auch nicht schlecht, denn so hätte er von hier aus einen Überblick über die ganze Burg.


  Aber er schweifte schon wieder ab, oder? Nun, er konnte den Kastellan ja damit beauftragen. In der Zwischenzeit würde er den Untoten einfach im Keller lassen.


  Nun aber zu den Schmuckstücken! Nikko hatte es besonders auf Artefakte abgesehen, die sein Seelenmuster verbergen würden. Seit der Nekromant ihm vor bald drei Monaten von solchen Mustern erzählt hatte, wagte er nicht mehr, seine Robe auszuziehen, die sein Seelenmuster ja kaschierte.


  Das Kleidungsstück war magischer Natur, knitterte also nicht und nahm auch keinen Dreck an. Trotzdem würde der Zauberer es zu gerne wieder einmal ablegen, vor allem zum Schlafen. Auch ein schönes Schaumbad war schon seit langem überfällig. Sein Seelenmuster zu entblößen, kam für ihn aber nicht in Frage!


  Tatsächlich, einer der Ringe würde das Muster verbergen und schien dabei, noch um einiges mächtiger zu sein als die Robe. Überhaupt, brauchte er als Meister nicht sowieso neue Kleidung? Egal, jedenfalls würde der Ring ihn mit oder ohne Robe vor der Seelenmagie anderer Zauberer schützen!


  Auch die restlichen Schmuckstücke kamen ihm sehr nützlich vor. Ein Ring würde ihn unsichtbar machen, ein anderer seine Schritte unhörbar. Weitere boten Schutz vor diverser Magie. Ein Amulett hatte Kraft in sich gespeichert, ein anderes diente wohl der Kommunikation.


  Alles brauchbare Dinge, fand der Zauberer. Doch tragen wollte er neben dem Ring, der den Feuerstab beschwören konnte, nur den, der sein Seelenmuster so gut verbarg. Er hatte ja nur zehn Finger und mochte das Gefühl, das die Ringe darauf hinterließen, eigentlich überhaupt nicht. Die anderen packte er ein und würde sie fortan mit sich führen. Man wusste ja nie!


  


  Nikko hatte später zwar noch überlegt, gleich weiter nach Sinál zu reisen, war aber doch zu dem Schluss gekommen, sich erst von seinen Getreuen Bericht erstatten zu lassen und die Nacht hier zu verbringen. Morgen Früh würde er sich zur Hauptstadt teleportieren.


  Das Gespräch mit seinem Stab offenbarte dann keine Neuigkeiten. Tatsächlich schien in Halfuár alles ganz gut zu laufen. So kamen die Lieferungen aus der Hauptstadt meist pünktlich. Auch hatte es keine Zwischenfälle mehr mit Elfen oder Orks gegeben. Die Letzteren schienen sich ohnehin weit in die Berge zurückgezogen zu haben, wenn sie im Krieg nicht gänzlich vernichtet worden waren.


  Etwas seltsam hatte der Kastellan auf Nikkos Anweisung reagiert, die Turmkammer auszubauen. Man hatte sich sowieso gewundert, dass er als Graf noch immer dort hauste, wo doch ein prächtiges Gemach im Palas auf ihn wartete.


  Letztlich hatte er sich davon überzeugen lassen, dass er als Burgherr in das Haupthaus gehörte. Das bedeutete ja auch nicht unbedingt, den Turm herzugeben. Im Gegenteil, dieser würde ihm als Räumlichkeit für seine Zauberei dienen, während er im Palas angemessen residierte.


  So lag er am Abend in seinem neuen Zimmer, das eines Grafen würdig war. Den untoten Diener hatte er lieber nicht mitgenommen. Dieser würde den Turm weiterhin bewachen. Nicht nur wollte Nikko, dass keiner seiner Bediensteten dort herumschnüffelte. Er konnte sich auch nicht sicher sein, wer ungefragt den Teleportraum nutzte. Sich darauf verlassen, dass Peryndor das Muster für sich behalten hatte, wollte der junge Meister lieber nicht.


  Nach einem heißen Schaumbad, wie Nikko es sich seit Monaten ersehnt hatte, genoss er nun das Abendmahl in seinem Gemach. Einfaches Essen zwar, aber dafür meisterhaft zubereitet. Es könnte doch so schön sein, es sich hier einfach gutgehen zu lassen. Immerhin machte ihm niemand Halfuár streitig. Noch nicht jedenfalls.


  Sollte er Skingár nicht einfach dem Herzog von Khondharr überlassen? Vielleicht ließe sich dieser ja sogar auf einen Handel ein. Schließlich waren sie beide Meister der Magie und hatten damit etwas gemeinsam.


  Nein, das wäre purer Verrat! An Fydal, an all den Einwohnern Skingárs, die ihn so liebten, am Orden und auch an sich selbst. Er war der legitime Graf von Skingár, sowie Fydal der legitime Fürst von Hocatin war.


  Dieser Meister Khondyr alias Herzog Rhobany war ein Intrigant und Kriegstreiber, dem es Einhalt zu gebieten galt. Nicht zu vergessen, der Kerl wollte ja auch der Eine sein, der alle beherrscht! Mit so einem sollte man niemals verhandeln.


  


  Die Wachen am Eingang des Turmes, der das Ordenskapitel von Sinál beherbergte, schauten am nächsten Morgen etwas dümmlich, als Nikko, der sich nach einem kurzen Morgenmahl zur Hauptstadt des Herzogtums teleportiert hatte, plötzlich aus der Tür trat. Offenbar gingen sie davon aus, dass der Sitz des Hofmagiers noch immer leer stand.


  Er selbst hatte das Amt zwar erst seit etwa zwei Wochen inne, aber wer wusste schon genau, wie lange Peryndor sich vorher nicht mehr hatten blicken lassen. Keine Wunder also, dass die Wachen so überrascht waren.


  Es war eine ziemliche Schande, wie der Großmeister sein Amt vernachlässigt hatte. Ein Amt, das er wohl nie wirklich wollte. Dennoch hatte er es Nikko, der damals noch ein einfacher Adept war, vor der Nase weggeschnappt. Noch immer ärgerte dies den jungen Meister.


  Nikko wollte dem Herzog und guten Freund ein besserer Hofmagier als sein Vorgänger sein. Aber er musste sich ehrlich fragen, wie er das alles bewerkstelligen sollte. War er doch zwischen seinen Grafschaften schon jetzt hin und hergerissen!


  Nun gut, wenn sich die Lage in Skingár stabilisieren würde, müsste er sich dort wohl seltener blicken lassen. Wirtschaftlich ging es diesem Lehen ja ausgezeichnet.


  Halfuár würde ihm hingegen noch einiges an Arbeit abverlangen, lag diese Grafschaft doch fast völlig brach. Wenn die ersten Siedler im Frühjahr dort ankämen, müsste er auf jeden Fall wieder vor Ort sein. Aber letztlich diente er damit ja auch dem Herzogtum an sich.


  Die Wachen vorm Palas ließen den Zauberer ohne ein Wimpernzucken passieren, so wie es sich gehörte. Im Innern steuerte Nikko gleich auf das Büro des Seneschalls zu. Dieser würde am besten wissen, wann der Herzog Zeit für einen Plausch hätte.


  »Adept Nikko?«, wunderte sich der alte Beamte, als der Zauberer ihn bald aufgespürt hatte. »Was für eine schöne Überraschung!«


  »Seid gegrüßt, Seneschall«, lächelte Nikko und grinste dann. »Es heißt jetzt aber Meister Nikko.«


  »Meister«, nickte der Mann. »Herzlichen Glückwunsch zur sicherlich wohlverdienten Beförderung!«


  »Nicht nur zu dieser«, grinste der Zauberer weiter. »Der Orden hat mich auch endlich zum Hofmagier Seiner Hoheit ernannt.«


  »Tatsächlich?«, schien der Seneschall verwirrt. »Gut, Seine Hoheit wird dies mit Sicherheit freuen. Doch haben wir in dieser Angelegenheit gar keine Nachricht vom Arkanen Orden erhalten.«


  »Meister Gilhatán hat mich erst vor etwa zwei Wochen mit dem Amt betraut«, erklärte Nikko und keuchte dann: »Doch würde ich an Eurer Stelle nicht davon ausgehen, dass man sich im Orden überhaupt dazu herablässt, Euch über derartige Entscheidungen zu informieren.«


  »Soso«, schien der Beamte beleidigt.


  »Nehmt dies nicht als Geringschätzung«, lächelte der Meister. »Es sind … geschäftige Zeiten im Orden.«


  »Ich habe keinen Grund, an Euren Worten zu zweifeln«, zuckte der Seneschall die Schultern. »Doch was ist mit diesem …«


  »Peryndor?«, erriet Nikko. »Er ist wieder … ähm er ist jetzt der Erzmagier von Zundaj.«


  »Doch verzeiht, Seneschall«, wurde der junge Zauberer nun ungeduldig. »Es gibt wichtige Dinge zu bereden. Sehr wichtige.«


  »Mit dem Herzog, vermute ich?«, nickte der Beamte. »Wir haben in etwa einer Stunde eine Besprechung, zu der unser Hofmagier ohnehin geladen wäre. Auch wenn ihn schon längst niemand mehr vermisst.«


  »Ich werde mich bemühen, meine Pflichten hier ernster zu nehmen als mein Vorgänger«, grinste Nikko. »Doch habe ich auch viele Verpflichtungen an anderen Orten wahrzunehmen. Aber genau darüber möchte ich ja mit Seiner Hoheit und dessen Getreuen sprechen.«


  


  »Nikko!«, freute sich Fydal, als sie sich alle später im Besprechungsraum trafen. »Ich hatte Euch schon so vermisst. Seit dem Hochzeitsfest wart Ihr ja wie vom Erdboden verschluckt! Wo wart Ihr bloß so lange?«


  »Die Geschäfte des Ordens hatten mich auf Trab gehalten«, log der Zauberer und freute sich selbst auch darüber, den guten Freund endlich wieder zu sehen. »Doch hat sich all der Ärger gelohnt!«


  »Der Seneschall hat mir schon berichtet, dass Ihr nun ein echter Meister seid«, grinste der Herzog. »Dazu wohl auch noch mein neuer Hofmagier, ganz so, wie ich es eigentlich von Anfang an gewollt habe. Von diesem Peryndor habe ich ohnehin nicht viel gesehen.«


  »Meister Nikko«, nickte auch der Oberst von Briscár voller Anerkennung.


  »Eure Hoheit«, lächelte Nikko, »Meine Ernennung zum Meister und zu Eurem Hofmagier ist nur ein kleiner Teil der Neuigkeiten, die ich Euch schulde.«


  »Da bin ich aber gespannt«, grinste der Herzog.


  »Ich nicht minder«, pflichtet der Seneschall bei.


  »Also gut«, plusterte sich Nikko auf. »Ich bin auch der neue Reichsgraf von Skingár.«


  »Was?«, war Fydal völlig verblüfft. »Wie bitte? Der Graf von Skingár?«


  »Ich bin sehr auf die Erklärung dafür gespannt«, bewahrte der Seneschall mehr Haltung.


  »Skingár also«, überlegte der Oberst laut und schien innerlich schon Pläne zu schmieden.


  »Wie soll ich es nur erklären?«, kam Nikko ins Stocken. »Nun gut, der Graf von Skingár war eigentlich ein Zauberer namens Meister Hafuch. Er ist kürzlich … verstorben. Ähm, an … einer Krankheit.«


  »Der Arkane Rat hat nun beschlossen, mir als Hofmagier von Hymal die Grafschaft Skingár, wohl hauptsächlich wegen deren Nähe zum Herzogtum, zuzuordnen«, berichtete er weiter. »Die Ernennung zum Grafen ist eine … ähm reine Formalität. So wollte es wohl Seine Majestät.«


  »Nur gut, dass der Orden die Grafschaft Skingár nicht gleich an Khondharr gegeben hat«, spottete Fydal. »Waren mir die Zauberer damals in Zundaj doch nur wenig gewogen.«


  »Ich möchte Euch nicht mit Einzelheiten belasten«, versuchte Nikko, einen Weg um eine nähere Erklärung herum zu finden. »Der Hohe Rat hat sicherlich gute Gründe für seine Entscheidungen.«


  »Natürlich«, nickte der Seneschall und stierte Fydal an. »Wir würden auch nie an den Entscheidungen des Ordens zweifeln.«


  »Ihr könnt mir gegenüber ruhig offen reden«, zuckte der Zauberer die Schultern. »Doch habt Ihr in der Tat keinen Grund, an den Entscheidungen des Ordens Anstoß zu nehmen. Jedenfalls nicht im Augenblick.«


  »Ich glaube Euch, Nikko«, lächelte Fydal. »Ihr genießt ohnehin mein vollstes Vertrauen.«


  Das tat gleichzeitig gut und weh. Noch war das Gespräch ja nicht auf die Herzogin gekommen und würde es hoffentlich auch nicht mehr tun. Scheinbar waren die Geschehnisse in der Hochzeitsnacht doch ein Geheimnis zwischen Nikko und Yolaja geblieben.


  »Ich danke Euch, Eure Hoheit«, nickte der Meister. »Selbstverständlich gilt meine Loyalität als Graf von Skingár Euch als legitimem Fürsten von Hocatin, auch wenn die Grafschaft offiziell ein königliches Lehen ist.«


  »Ihr meint, Skingár gehört … zu Hocatin?«, glänzten die Augen des Obersten von Briscár. »Das Tal ist noch immer frei von Rhobanys Truppen?«


  »Ja und ja«, grinste Nikko. »Überhaupt ist Skingár voller Flüchtlinge aus Hocatin. Vor allem viele der Ritter haben dort Zuflucht gefunden. Im Gegensatz zum früheren Grafen habe ich ihnen Unterkunft und Arbeit in der Burg geboten.«


  »Das sind ausgezeichnete Neuigkeiten«, freute sich Fydal. »Habt auch großen Dank, dass Ihr Euch so sehr um meine Untertanen kümmert.«


  »Ihr könnt Euren Dank gerne mit Taten Ausdruck verleihen«, meinte Nikko mit ernster Stimme. »Jetzt, wo der Graf von Skingár nicht mehr ist, wird Rhobany wohl seine Beute machen wollen.«


  »Ihr verschweigt doch etwas, Ad… Meister«, brummte der Seneschall. »Warum sollte Rhobany vor dem alten Grafen solche Angst gehabt haben, aber vor Euch nicht? Auch Ihr seid doch jetzt ein Meister der Magie und habt den ganzen Orden hinter Euch.«


  Oje, wie sollte er das erklären, ohne auszuplaudern, dass Rhobany selbst ein Zauberer war? Andererseits, was würde es schon schaden, wenn die Herren wussten, wer wirklich hinter dem Herzog von Khondharr steckte? Aber dann müsste er auch den Zustand des Ordens erklären. Nein, das ging hier niemanden etwas an!


  »Der Nek… ähm Graf von Skingár war ein … sehr mächtiger … ähm Zauberer«, stammelte Nikko. »Ein ziemlich eigensinniger Mann obendrein, der nicht davor zurückgeschreckt hätte, sein Lehen mit Magie zu verteidigen.«


  »Von mir erwartet der Herzog wohl, dass ich mich an die Doktrin des Ordens halte«, erklärte er weiter. »In einen mit Stahl geführten Krieg dürfte ich mich eigentlich nicht mit Zauberei einmischen.«


  Puh! Da war er ja ganz gut herausgekommen und hatte noch nicht einmal viel lügen müssen. Hoffentlich bewies der Seneschall bei der Einschätzung der Lage einen ähnlich scharfen Sinn.


  »Skingár könnte uns ein ausgezeichneter Brückenkopf sein«, meinte der Oberst. »Doch wie sollen wir unsere Soldaten dorthin bekommen. Es sei denn, Ihr könnt dort so einen … ähm Tele… Ihr wisst schon, was ich meine, Meister …«


  »Skingár verfügt schon über einen Teleportraum«, lächelte Nikko. »Wie glaubt Ihr, wäre ich sonst hier hergekommen? Jetzt, im tiefsten Winter, ist der Vyldampass ja unpassierbar, wie auch die Straße von Skingár nach Vylrahdo.«


  »Dann könntet Ihr also Krieger dorthin …«, dachte der Soldat laut. »Ja, ausgezeichnet. Wenn wir das ganze Tal unter Kontrolle bekommen, ist auch der Pass unser.«


  »Oberst«, beschwichtigte der Seneschall. »Woher sollten wir denn so viele Soldaten nehmen? Woher die Ausrüstung? Woher all das Geld für einen weiteren Krieg?«


  »Ihr seid eben nicht aus Hocatin!«, bockte der Krieger. »Wenn es Eure Heimat wäre, dann würde auch in Eurem Herzen das Feuer brennen.«


  »Für eine Rückeroberung Hocatins fehlen uns tatsächlich die Mittel«, seufzte Fydal. »Doch kann und will ich Skingár nicht an Rhobany verlieren. Fällt auch dieses an ihn, hat er die Kontrolle über die Westseite des Vyldampasses. Dann können wir uns hier niemals mehr sicher fühlen.«


  »Könnt Ihr denn überhaupt Truppen entbehren, um das Tal gegen Rhobany zu verteidigen?«, wollte Nikko wissen. »Ich könnte schon einige Mann dorthin transportieren, sowie auch jede Menge Material.«


  »Natürlich können wir einige Truppen entbehren«, lachte der Oberst. »So schlecht steht es hier nun wirklich nicht. Auch droht uns derzeit keine Gefahr. Wie viele braucht Ihr denn, Meister?«


  »Hm«, überlegte der Zauberer. »Da muss ich erst den Kommandanten fragen. Oder soll ich ihn lieber herholen, damit Ihr Euch direkt mit ihm beraten könnt?«


  »Wer ist denn Euer Kommandant?«, wollte der Seneschall wissen.


  »Feynal von Baldhon und Holtán kommandiert die Burg«, antwortete Nikko. »Ein gewisser Major Frino von Holtán befehligt die Truppen.«


  »Feynal und Frino!«, freute sich der Oberst. »Ich hatte befürchtet, die beiden hätten den Krieg nicht überlebt. Da habt Ihr einen guten Fang gemacht, Meister. Beide sind ausgezeichnete Soldaten.«


  »Ja, Meister«, meinte er dann. »Ich würde mich gerne mit ihnen beraten. Doch bitte ich Euch, mich lieber nach Skingár zu bringen. Ich möchte mir selbst ein Bild von der Lage in der Burg machen.«


  »Natürlich, Oberst«, lächelte Nikko. »Wann immer Ihr wollt. Sagt mir einfach Bescheid.«


  »Sagt, Seneschall«, hatte er dann eine brilliante Idee, »Skingár gehört doch so oder so zu Hocatin, oder?«


  »Ja«, nickte der Beamte. »Lediglich an der Frage, wem der Graf die Gefolgschaft schuldet, hatte man sich in der Vergangenheit oft entzweit.«


  »Also hat der Reichsmarschall von Hocatin auch in Skingár seine Vollmachten?«, grinste Nikko.


  »Natürlich!«, brüllte Fydal. »Ich bin doch gekürter Fürst und damit auch Reichsmarschall von Hocatin! Das hatte ich ja fast vergessen.«


  »So könntet Ihr Rhobany in arge Bedrängnis bringen«, nickte der Seneschall. »Immerhin habt Ihr als des Königs Stellvertreter offiziell das Kommando über alle Truppen auf dem Gebiete Hocatins, einschließlich Rhobanys Heer.«


  »Wenn er also auf Skingár marschiert«, fletschte der Herzog die Zähne, »müssen seine Truppen meinen Befehlen gehorchen. Es sei denn, er stellt sich offen gegen Seine Majestät.«


  »So muss das Schwein endlich einmal Farbe bekennen«, frohlockte der Oberst.


  »Ich fürchte allerdings, Rhobany wird sich letztlich gegen den König stellen«, seufzte der Seneschall. »Dies könnte zu Unruhen im Reich führen, wenn nicht gar zu offenem Krieg.«


  »Seine Majestät hat meinen Vater nicht umsonst zum Marschall ernannt«, wiegelte Fydal ab. »Er wollte also, dass sich Rhobany offen entscheidet. Es ist mir nicht bekannt, dass der König seine Meinung dazu geändert hätte.«


  »Meister Nikko«, grinste er dann, »wenn der Herzog von Khondharr gegen Skingár marschiert, werde ich selbst auf den Mauern der Festung stehen. Als Reichsmarschall von Hocatin werde ich die Burg halten!«


  


  Das war ja alles bestens verlaufen, fand Nikko später in seinem neuen Gemach im Turm. Auf die Herzogin war das Gespräch zum Glück erst gar nicht gekommen. Auch war er der Dame nicht über den Weg gelaufen.


  Morgen früh würde er sich und den Oberst von Briscár nach Skingár teleportieren, damit dieser sich mit den Soldaten vor Ort beraten konnte. Mit der Unterstützung aus Hymal wäre die Burg dann noch besser zu verteidigen, wenn es denn überhaupt zu einer Schlacht käme.


  Dass Fydal selbst dort sein würde, um sein Glück als Marschall zu probieren, war zwar gut. Allerdings gab Nikko dem Seneschall mit dessen Einschätzung Recht, dass sich Rhobany von einer königlichen Urkunde kaum beeindrucken lassen würde. Sollten ihn die vereinten Kräfte von Skingár und Hymal nicht schrecken, käme es also unweigerlich zur Schlacht.


  Nikko musste befürchten, dass der Aggressor dann zur Zauberei griff. Er sollte also auch dagegen gewappnet sein. Die verbleibenden Wochen des Winters würde er zur Vorbereitung nutzen. Die Bibliothek des Nekromanten bot sicherlich die eine oder andere Inspiration.


  Die einzig offene Frage für ihn war, ob er nicht doch Xanthúal hinzuziehen sollte. Nicht nur hatte er Angst vor den Konsequenzen, die sich aus seinem Ungehorsam Meister Gilhatán gegenüber ergeben könnten, er war sich auch nicht sicher, ob er Meister Khondyr alias Rhobany ganz allein gewachsen wäre. Immerhin wusste er so gut wie gar nichts über dessen magisches Arsenal.


  Fünftes Kapitel: Kollegen wider Willen


  Mehrfach hatte Nikko in den folgenden Tagen einzelne Soldaten und erstes Material zwischen Sinál und Skingár hin und her teleportiert, immer mit der Befürchtung, Xanthúal könnte ihn dabei im Ordenskapitel erwischen. Manchmal hatte er sogar gehofft, dass der Kerl dort endlich auftauchte und das Spiel ein Ende fand.


  Um die Verteidigung Skingárs stand es hingegen gut, befand der junge Meister auf den Mauern seiner Burg. Zwar war sie keine gewaltige Festung, die jeden Ansturm mit der Geduld der Ewigkeit brechen würde, doch machte ihre Lage diesen Nachteil wieder wett.


  Skingár lag in einem engen Tal und war auf beiden Seiten von Felswänden flankiert. Vor dem Ortseingang kamen sich die Wände so nahe, dass neben dem Fluss nur die Straße nach Vylrahdo gerade noch durchpasste. Ein feindliches Heer könnte hier nicht auf breiter Front angreifen, sondern musste sich durch die Klamm quetschen, die man von der deutlich höher gelegenen Burg zudem unter Beschuss nehmen konnte.


  Eine ausgezeichnete Lage für den Verteidiger, erklärten die Soldaten, doch Nikko hatte dies auch schon selbst erkannt. Ohne seine Magie einzusetzen, würde es Rhobany sehr schwer haben, dort durchzubrechen.


  Damit waren seine Gedanken wieder beim alten Thema angekommen. Würde sich der Herzog von Khondharr an die Doktrin des Ordens halten? Was, wenn nicht? Wäre Nikko der Zauberei dessen gewachsen, der der Eine sein wollte?


  Je mehr er darüber nachdachte, desto besser gefiel ihm die Idee, Xanthúal doch wieder mit an Bord zu holen. So wäre er immerhin doppelt abgesichert. Nicht nur konnte der Kerl bei der Verteidigung helfen, Nikko würde es sich auch nicht gänzlich mit Gilhatán verscherzen.


  Wie aber konnte der junge Zauberer die Geheimnisse des Nekromanten vor dem Zugriff Xanthúals bewahren? Ganz einfach, indem er die wirklich interessanten Werke versteckte! Am besten, er schaffte sie nach Halfuár, wo sein untoter Diener über sie wachen konnte.


  Ja, so würde es machen. Sollte Xanthúal doch all die leichte Kost genießen. Die schweren Happen würde er nie in seine schmutzigen Griffel bekommen!


  Sofort rannte Nikko in die Bibliothek und machte sich daran, alle Bücher herauszusuchen, die etwas mit Dämonologie und Nekromantie zu tun hatten. Gerade hinter diesen Schulen war Xanthúal sicherlich her.


  Einige Werke mit allgemeineren Angaben zu diesen Themen ließ er jedoch hier, um den Anschein einer vollständigen Bibliothek zu wahren. Nur Bücher, die wichtige Hinweise zur praktischen Ausübung enthielten, sortierte Nikko aus. Es waren eigentlich genau jene, die der Nekromant auch vor ihm zunächst verborgen und später erst zur Verfügung gestellt hatte.


  Das etwa vier Dutzend Werke umfassende Paket ließ der junge Graf dann von einigen Bediensteten in den Teleportraum hinunter schleppen, wo er sich, nachdem sich die Diener zurückgezogen hatten, sogleich an den Transport machte.


  Einige Augenblicke später in Halfuár angekommen, fragte sich Nikko, wo genau er die Werke eigentlich verstecken sollte. Sicherlich, hier im Turm würde der Untote über sie wachen können. Doch war dieser Teil der Burg für alle anderen tabu. Für Xanthúal wäre es allerdings ein Leichtes, sich des untoten Wächters zu entledigen. Danach hätte er hier freie Hand.


  Nein, so einfach durfte er es dem Kerl nicht machen. Zwar wusste Nikko noch nicht einmal, ob Xanthúal das Teleportmuster für Halfuár überhaupt kannte, aber Peryndor hatte den Anker ja hergestellt. Auf Nachfrage würde der Alte ihm das Muster vielleicht geben.


  Außerhalb des Turms würde Xanthúal es nicht so leicht haben, ungestört herumzuschnüffeln. Dort gab es überall Soldaten und Bedienstete. Wäre es nicht am besten, die Bücher in der Schatzkammer zu lagern? Diese war immerhin schwer bewacht.


  Vielleicht wäre das doch zu offensichtlich. Außerdem lag die Kammer tief unten im Keller. Käme der Kerl irgendwie an den Wachen vorbei, hätte er wieder freie Hand. Als Meister der Magie dürfte Xanthúal es sehr wohl verstehen, sich unsichtbar zu machen oder einfach in einer anderen Dimension an den Soldaten vorbei zu schlüpfen.


  Warum lagerte er die Bücher nicht in seinem Schlafgemach im Palas? Auch dieses war schließlich Tag und Nacht bewacht. Zudem wuselten dort ständig Diener herum. Tatsächlich war das Haupthaus der Burg einer ihrer geschäftigsten Teile.


  Ja, das war es! Nikko rannte die Treppe hoch und in den Burghof hinaus, wo ihn seine Untertanen mit gewohntem Respekt grüßten. Einige schnappte sich der Zauberer und wies sie an, ihm in den Teleportraum zu folgen.


  Es dauerte nicht lange, bis alle Bücher in seiner Residenz verstaut waren und dem Raum auch gleich ein gelehrteres Ambiente verliehen. Wenn er demnächst zu viel Zeit hätte, würde er sich gerne hier auf sein Bett legen und im einen oder anderen Wälzer schmökern.


  Nikko befahl den Wachen vor der Tür noch, während seiner Abwesenheit zusätzlich stets zwei Mann im Schlafgemach zu postieren, und ein wachsames Auge auf die Bücher zu werfen. Dann machte er sich auf den Weg zurück nach Skingár.


  Nun kam der weitaus unangenehmere Teil, keuchte der junge Meister gleich, als er wieder in Skingár war. Er würde Xanthúal unter die Augen treten müssen, der sicherlich nicht allzu gut auf ihn zu sprechen war. Hoffentlich hatte der Kerl sich nicht schon bei Gilhatán beschwert.


  Nein, Nikko hatte einfach keine Kraft mehr, heute noch nach Terys zu reisen. Zu sehr widerte ihn der Gedanke an, in Xanthúals Fratze zu blicken und sich ihm gegenüber rechtfertigen zu müssen. Morgen sähe bestimmt alles besser aus!


  


  Auch die folgenden beiden Tage war Nikko nicht um Ausreden verlegen, die Reise nach Terys und somit zu Xanthúal Stunde um Stunde aufzuschieben. Dabei war ihm klar, dass er sich damit selbst keinen Gefallen tat.


  Am Vormittag des dritten Tages hatte er dann endlich genügend Mut gesammelt und fand sich in Terys ein. Jetzt gab es wohl kein Zurück mehr!


  War Xanthúal überhaupt anwesend, frage sich der junge Meister, als er durch die Gänge des Ordenskapitels von Terys schlenderte. Der Kerl war schließlich oft unterwegs. Am besten, er verschwände gleich wieder, ging es Nikko dann durch den Kopf. Xanthúal war ja ohnehin nicht hier.


  Nein, so leicht durfte er es sich nicht machen! Wie sollte er sonst Normalität vorgaukeln? Er durfte sich nicht zu verdächtig verhalten, wenn er dem Hausherrn weismachen wollte, dass alles nur ein Versehen war. Das mit den vertauschten Mustern hatte er eben nicht gleich mitbekommen. Oder aber er hatte einfach vergessen, ihn darüber zu informieren.


  Welche Lüge die bessere wäre, würde das Gespräch schon zeigen. Wenn er den Widerling jedoch noch länger aus dem Weg ging, würde ihm keine Ausrede mehr helfen.


  »Ist Meister Xanthúal hier?«, fragte er einen den Boden schrubbenden Bediensteten, den er anfangs übersehen hatte.


  »Der Meister wird zum Mittagsmahl zurück sein«, antwortete der Diener mit gesenktem Blick.


  »Dann lasst ein zweites Gedeck auftischen«, bat Nikko. »Ich werde mit ihm das Mahl nehmen.«


  Was sollte er nur in der Zwischenzeit tun? Ein kleiner Spaziergang vielleicht? Nein, besser nicht. Zwar würde er gerne einmal wieder durch Terys streifen, der weißen Stadt am blauen Meer, doch würde er als Zauberer wohl zu viel Aufmerksamkeit erregen.


  Es wäre Xanthúal gegenüber unhöflich, wenn dieser auf solche Weise von Nikkos Anwesenheit in der Stadt erfuhr. Immerhin war der Kerl der Hofmagier des Großherzogtums und damit erster Ansprechpartner für alle Magier, die Terys einen Besuch abstatteten.


  Da wäre es schon besser, es sich in der Bibliothek gemütlich zu machen. Eigentlich bräuchte er auch dafür die Erlaubnis des Hausherrn. Doch war es unter Zauberern ohnehin üblich, alles zu verstecken, was man geheim halten wollte.


  Der Mörder und Erbe Meister Sinúls hatte an der Auswahl der Bücher scheinbar nichts geändert. Wie vermutet, hatte er seine eigene Bibliothek irgendwo verborgen. Wahrscheinlich noch nicht einmal hier in Terys.


  Nikko war jetzt ohnehin viel zu nervös, um sich in aller Ruhe auf ein Buch konzentrieren zu können. Hoffentlich kam der Kerl bald! So sehr er das anstehende Gespräch mit Xanthúal auch fürchtete, so sehr sehnte er sich doch danach, dass die Konfrontation mit ihm endlich vorüber war.


  


  Es mochten Minuten vergangen sein oder gar Stunden, während derer der junge Zauberer in der Bibliothek auf und ab getigert war. Xanthúals Stimme, die er plötzlich im Hintergrund vernahm, kam ihm da fast schon wie eine Erlösung vor.


  »Welch unerwarteter Gast«, höhnte der Kerl, als der Diener ihn zu Nikko geführt hatte.


  »Ich möchte Eure Gastfreundschaft natürlich nicht mehr strapazieren, als Ihr die meine«, säuselte der junge Zauberer, der auf einmal gar keine Furcht mehr verspürte, und kam sich eloquent vor. »Doch liegen mir die Worte Meister Gilhatáns noch in den Ohren.«


  »Soso«, hauchte Xanthúal. »Nun, ich hätte Eure Gastfreundschaft zu gerne wieder in Anspruch genommen, doch scheint es, als seien Euch keine Gäste mehr willkommen.«


  »Ganz im Gegenteil, werter Meister«, säuselte Nikko. »Die Burg von Skingár erstrahlt ganz in altem Glanze und böte Euch nun ein … angemessenes Quartier.«


  »Falls die … kleinen … Veränderungen, wie sie die Wiederherstellung wohl mit sich brachten, Euch zu sehr … verwirren, stehe ich Euch natürlich zur Verfügung«, spottete er weiter und gefiel sich in dieser Rolle. »Gerne bin ich Euch bei der Reise behilflich, Meister. Glaubt mir, Skingár ist den Aufwand wert. Gerade jetzt, im weißen Winter.«


  »Ich hoffe, Euer neues Heim hat mehr zu bieten als … weißen Schnee«, giftete Xanthúal, dessen Fratze nicht verbergen konnte, wie sehr es ihn wurmte, dem jüngeren Meister unterlegen zu sein.


  »Das kommt wohl darauf an, was Ihr sucht«, zuckte Nikko die Schultern und ergötzte sich am knallroten Gesicht seines Gegenübers.


  »Was ich suche, ist was ich zu finden erwarte«, zischte Xanthúal und wollte scheinbar bedrohlich wirken.


  »Dann sollten wir nicht länger warten, Meister«, versuchte Nikko die Fassung zu wahren.


  Eigentlich war ja alles bestens gelaufen. Er hatte dem Kerl gar nicht die Möglichkeit gegeben, irgendwelche Anschuldigungen zu äußern. Xanthúal mochte denken, was er wollte. Aber eine Handhabe gegen Nikko hatte er offenbar nicht.


  Was allerdings passierten würde, wenn der Kerl erst mitbekäme, dass sich in der Bibliothek des Nekromanten nicht die Bücher finden würden, die er wohl suchte, war eine andere Frage. Natürlich könnte Nikko behaupten, der Nekromant hätte die Filetstücke seiner Sammlung eben zu gut versteckt. Aber würde Xanthúal ihm diese Lüge wirklich abnehmen?


  »Ihr müsst Euch schon noch etwas gedulden, Meister Nikko«, grinste der Kerl dann überlegen. »Ich bin nun einmal ein gefragter Mann. So habe ich am heutigen Nachmittag noch einen wichtigen Termin mit Seiner königlichen Hoheit.«


  »Am besten, Ihr hinterlasst … weitere Einzelheiten bei meinem Diener«, zuckte er dann die Schultern. »Ich werde Euch dann in den nächsten Tagen … vielleicht einen Besuch abstatten.«


  Was für ein aufgeblasener Kerl! Eigentlich war es ja egal. Der Zauberer würde das neue Teleportmuster von Skingár ohnehin lernen, sobald Nikko es wirkte, um die beiden dorthin zu teleportieren. Von da an würde er leider kommen und gehen können, wie es ihm beliebte.


  Ihn als Meister aber aufzufordern, es einem einfachen Diener zu überreichen, war eine Frechheit ohne Gleichen! Wie sollte er darauf bloß reagieren? Er musste sich vor dem Kerl ein für alle Mal Respekt verschaffen, ohne die schwelende Feindschaft gleich zum Überkochen zu bringen.


  »Ich glaube kaum, dass es angemessen wäre, solch heikle … Einzelheiten einem Diener anzuvertrauen«, tat Nikko ganz unschuldig. »Immerhin könnte die Kenntnis solcher … Einzelheiten dem anderen Lager von Vorteil sein.«


  »Macht Euch aber darüber keine Sorgen, Meister Xanthúal«, grinste er dann. »Ich werde das Muster bei Meister Gilhatán für Euch hinterlegen. Ich bin mir sicher, dass der Meister es gerne so lange für Euch verwahrt, bis ihr … Zeit habt, Euch um die Erfüllung seiner Aufträge zu kümmern.«


  Das hatte gesessen! Xanthúals Gesichtsfarbe änderte sich auf einmal von Rot nach Weiß. Wahrscheinlich wusste der Kerl nur zu gut, dass es Gilhatán nicht interessieren würde, warum er mit seinem Auftrag nicht vorankam. Was auch immer der Mentor des fiesen Zauberers im Schilde führte, Xanthúals kleine Fehde mit Nikko war ihm dabei wohl völlig egal.


  »Eure Bedenken meinem Diener gegenüber ehren und beschämen Euch zugleich«, keuchte Xanthúal dann. »Nun gut, wenn Ihr darauf besteht, nehme ich das Muster auch persönlich entgegen.«


  Schon besser! Doch war die Versuchung einfach zu groß, die Situation noch weiter auszukosten.


  »Euer Entgegenkommen ehrt und beschämt Euch zugleich, Meister«, grinste Nikko. »So dicht am Feind das Muster nieder zu schreiben, käme mir als viel zu großer Leichtsinn vor. Wenn Euch die Zeit also fehlt, mit mir nach Skingár zu reisen, so nehmt Euch doch ein paar Minuten, mir bei der Rückreise beizuwohnen.«


  »Eine ausgezeichnete Idee, Meister Nikko«, versuchte der Kerl, irgendwie lustig zu wirken, schien aber am Ende seiner Optionen.


  Mit einem flüchtigen Nicken machte sich der junge Magier auf zum Teleportraum. Es war ihm nun sogar egal, ob Xanthúal ihm folgte. Hier und jetzt hatte der Kerl seine Möglichkeit, das neue Muster zu lernen. Wenn er sie nicht ergriff, war es seine eigene Schuld.


  Natürlich war Xanthúal nicht dumm genug, den eigenen Stolz über die Vernunft siegen zu lassen und war Nikko daher gefolgt. Mit seinem finstersten Blick beobachtete er nun, wie der junge Meister sich an den Rücktransport machte.


  Nikko war hingegen zufrieden mit sich selbst. Er hatte Xanthúal heute deutlich in dessen Schranken gewiesen und sich so vielleicht auch dauerhaft mehr Respekt verschafft. Obwohl, Letzteres schien eher Wunsch zu sein als Wirklichkeit.


  Nun aber wirkte er den Teleport zurück nach Skingár. Dabei ließ er es sich nicht nehmen, das Muster diesmal besonders schnell zu wirken. Er wollte es Xanthúal nicht zu leicht machen, es zu erkennen. Ein kleines bisschen Hoffnung schwang auch mit, dass dieser es so überhaupt nicht lernen würde.


  


  In den folgenden Tagen hatte Nikko versucht, wieder zur Ruhe zu kommen und seine Zeit in der Bibliothek zu nutzen. Die Auseinandersetzung mit Xanthúal hatte ihn jedoch so sehr aufgewühlt, dass an ein diszipliniertes Studium noch lange nicht zu denken war. Gerade die gespielte Kaltschnäuzigkeit, mit der er dem Kollegen begegnet war, hatte ihm viel abverlangt.


  Dass Xanthúal jeden Moment hier auftauchen könnte, machte die Sache nicht besser. Ob Nikko überhaupt genug Kraft hätte, ihm wieder so die Stirn zu bieten, war fraglich. Allerdings war der junge Zauberer bereits vor vier Tagen nach Skingár zurückgekehrt. Wenn Xanthúal das Muster tatsächlich erkannt hatte, dann wäre er doch schon längst vorbeigekommen, oder?


  Wahrscheinlich machte der Kerl das alles sogar mit Absicht. Derartige Versuche, andere zu verunsichern, sahen ihm ja nicht unähnlich. Nikko sollte ihm daher nicht den Gefallen tun, sich darauf einzulassen.


  Nein, er würde nicht länger nach der Pfeife Xanthúals tanzen! Der hatte jetzt mehr als genug Zeit gehabt, ihn hier aufzusuchen, um gemeinsam an der Verteidigung zu arbeiten, so wie Gilhatán es ihnen aufgetragen hatte. Für Nikko hingegen hatte der Auftrag des Meisters Vorrang vor allen Spielchen. Es ging ja um seinen eigenen Besitz!


  Die wirklich interessanten Stücke aus der Bibliothek des Nekromanten hatte der junge Zauberer ohnehin schon nach Halfuár geschafft. Was hielt ihn also hier in Skingár? Nichts! Im Gegenteil, sollte Xanthúal doch noch auftauchen, wäre Nikkos Abwesenheit der einzig angemessene Empfang für diese wandelnde Zumutung.


  »Einen wunderschönen Tag wünsche ich Euch, Eure Erlaucht«, verbeugte sich Fodaj, den Nikko auf seinem Weg zum Teleportraum fast umrannte. »Auch war ich ohnehin auf der Suche nach Euch.«


  »Seid auch gegrüßt, Fodaj«, lächelte der junge Meister. »Ich bin eigentlich schon fast weg, um die nächsten Tage in Halfuár zu verbringen. Aber wenn es wichtig ist …«


  »Ich weiß nicht, ob es wichtig ist«, zuckte der Kastellan die Schultern. »Doch bietet die Burg noch immer so manche Überraschung. Heute Morgen erst fanden Arbeiter einen Geheimraum in der Schatzkammer.«


  »Einen Geheimraum?«, wunderte sich Nikko. »Was haben sie denn darin gefunden?«


  »Artefakte. Wahrscheinlich«, lächelte Fodaj. »Genau wissen wir es natürlich nicht. Ich dachte, Ihr solltet Euch die Stücke vielleicht einmal anschauen. Seid Ihr doch so eine Art Spezialist für derlei Dinge.«


  Artefakte also. Nikko hatte sich schon gefragt, warum der Nekromant so wenig verzauberte Ausrüstung gehortet hatte. Von einem Magier seines Kalibers sollte man doch eine umfangreichere Sammlung erwarten. Was bisher allerdings gefunden worden war, glich eher Tand.


  »Jetzt habt Ihr mich aber neugierig gemacht, Herr Kastellan«, lachte der junge Graf. »Also gut, sehen wir uns die Fundstücke einmal genauer an.«


  Nikko war noch nicht oft in der Schatzkammer gewesen. Zwar hatte all das Gold darin einen Reiz, doch empfand er die Kammer als sehr beengend. Tief unter der Burg gelegen und ohne einen Strahl Tageslicht glich das Loch eher einer Kerkerzelle.


  »Nicht anfassen!«, bellte der Zauberer einen Arbeiter an, der ihm wohl eines der Artefakte reichen wollte.


  Die Gegenstände glühten vor Kraft und trugen ganz klar die Handschrift des Nekromanten. Es war also wahr, hier unten hatte sein alter Lehrer die Prunkstücke seiner Sammlung versteckt.


  Prunkstücke? Nein, nicht alles hier unten schien von Wert. Vielleicht hatte der Nekromant auch einige minderwertige Sachen zur Ablenkung eingelagert. Nur das geschulte Auge würde schließlich die wirklich mächtigen Artefakte ausmachen können. Von denen gab es offenbar nur drei Stück.


  Alle drei waren kurze Stäbe, wobei einer einem Zepter glich. Doch konnte Nikko auf die Schnelle nicht erfassen, was genau sie bewirken konnten. Er würde sich erst noch genauer untersuchen müssen. Aber nicht hier unten!


  »Die drei Stücke nehme ich an mich«, verkündete der Graf. »Den Rest könnt Ihr zu den anderen legen, Fodaj.«


  


  Wenig später fand sich Nikko in Halfuár wieder. Die drei Stäbe hatten seine Abreise nur noch nötiger gemacht. Auf keinen Fall sollten solch mächtige Artefakte in die Hände Xanthúals fallen, oder anderer Ordensbüttel.


  Der junge Meister wusste noch immer nicht, was die drei Stücke so alles konnten. Die Muster im Zepter erinnerten ihn allerdings stark an die Erschaffung seines Untoten. Konnte man mit dem Ding etwa … das sähe dem Nekromanten schon ähnlich!


  Die anderen beiden Stäbe hatten etwas mit Beschwörungen zu tun, so viel war klar. Was sie jedoch herbeirufen würden, verrieten sie auf den ersten Blick nicht.


  Was für ein Glück, dass Xanthúal ihm nicht doch gleich hinterhergereist war. Nicht auszudenken, wenn Fodaj seine Entdeckung in der Anwesenheit des Kerls verkündet hätte! So aber waren die Artefakte in den Händen ihres rechtmäßigen Besitzers gelandet.


  Jetzt hieß es aber, endlich ans Werk zu gehen! Es warteten schließlich nicht mehr nur die Prunkstücke aus der Bibliothek des Nekromanten darauf, studiert zu werden, immerhin mehrere Dutzend Bände, sondern es galt auch, die Artefakte genau zu identifizieren. Viel Arbeit also, auf die sich Nikko jedoch freute.


  


  Fast genau drei Wochen hatte sich der junge Meister für seine Studien genommen. Ob im Turm oder in seinem Quartier, wo auch immer er gearbeitet hatte, war er kaum ansprechbar gewesen. Die Bediensteten hatten seinen Wunsch nach Ruhe respektiert und ihn nur in wichtigen Angelegenheiten gestört.


  Die Zeit hatte sich gelohnt, jede Stunde, jede Minute, jede Sekunde. Auch wenn er noch längst nicht alle Bände durchgearbeitet hatte, war er bereits oft genug auf wertvolles Wissen gestoßen.


  So hatte er bei seinen Studien erfahren, dass es neben den knapp einhundert höheren Dämonen im Buch auch noch jede Menge niedere gab. Als Anfänger hätte er sich natürlich zunächst mit solchen beschäftigen sollen. Dass ihm der Nekromant ausgerechnet einen der stärksten unter den höheren Dämonen für seine erste Herbeirufung ausgewählt hatte, war wohl der letzte Beweis für dessen unlautere Motive.


  Die niederen Dämonen waren laut Aussage in den Büchern deutlich leichter zu handhaben und vor allem weit weniger gerissen als ihre höheren Verwandten. Dennoch waren auch sie nützlich, insbesondere im Kampf. Während der magischen Kriege hatte ein Zauberer offenbar eine ganze Armee kleiner Dämonen beschworen und in die Schlacht geschickt. Leider fehlten in der Literatur weitere Angaben dazu, wie die Sache ausgegangen war.


  Diese neuen Erkenntnisse hatten dem jungen Meister wieder Lust auf eine eigene Beschwörung gemacht. Doch zierte er sich noch immer. Zu sehr haderte er noch mit dem fehlgeschlagenen Ritual. Letztlich hatte Faza ihm zwar alles erzählt, was er wissen musste, doch höchstwahrscheinlich nur, um dem Nekromanten zu schaden. Wie die Beschwörung wohl sonst verlaufen wäre, mochte er sich lieber nicht vorsellen.


  Eines war nach ausgiebiger Lektüre aber klar. Nikko hatte damals keinen Fehler gemacht. Im Gegenteil, sein Beschwörungsritual war perfekt vorbereitet und durchgeführt. Er war schlicht und einfach noch zu schwach gewesen, den Dämon Faza zu bändigen. Viel zu schwach.


  Nikko sah es ein. Wenn er sich wieder mit Dämonen befassen wollte, musste er sich von ganz unten nach oben durcharbeiten. Nur so würde all die Kraft und Erfahrung sammeln können, die nötig war, um es mit einem der höheren Dämonen aus dem Buch aufzunehmen.


  Auch mit seinen Artefakten war der junge Meister gut vorangekommen. Das Zepter diente tatsächlich der Erschaffung von Untoten. Eine Waffe, ebenso mächtig wie verderbt. Auf ein Lebewesen gerichtet und gewirkt, würde sie dieses sofort töten und als Untoten wieder auferstehen lassen. So konnte man sich bei der Erschaffung solcher Diener natürlich sehr viel Arbeit sparen. Allerdings war die Kraft, die darin eingearbeitet war, begrenzt. Wie oft man es noch benutzen konnte, war schwer zu sagen.


  Nikko überlegte lange, ob er das Zepter nicht besser irgendwo verstecken sollte, auf dass es niemals jemand benutzen konnte. Oder musste er das Ding sogar zerstören. Es war einfach eine zu schreckliche Waffe!


  Dann jedoch erinnerte er sich an Gilhatáns Worte, dass im Krieg niemals jemand nach der Herkunft einer Waffe fragte. So niederträchtig das Zepter auch war, wer wusste schon, was der Feind für Schweinereien in seinem Arsenal hatte?


  Nein, er würde das Artefakt auf jeden Fall behalten und sogar bei sich führen. Benutzen wollte er es aber nur im äußersten Notfall.


  Was die beiden anderen Stäbe betraf, so waren auch sie von allerhöchster Güte. Der Nekromant hatte sich eine kleine Armee untoter Krieger geschaffen und in irgendeiner Dimension versteckt. Mit einem der beiden Stäbe konnte man sie wieder herbeiholen. Doch würde das Artefakt scheinbar nur ein einiges Mal funktionieren. Nikko würde sich also ganz genau überlegen müssen, wann dieses Stück einzusetzen sei.


  Den letzten Stab verstand der Zauberer nicht ganz so gut. An ihm war etwas Dämonisches, so viel war klar. Es sah so aus, als ob er einen niederen Dämon herbeirufen konnte, oder vielleicht sogar mehrere. Wie diese aber zu kontrollieren und befehligen waren, hatte er leider nicht herausfinden können.


  Nikko hätte noch viele weitere Wochen hier in Halfuár verbringen können, doch kam der Frühling immer näher. Zwar war die grüne Jahreszeit wohl noch einige Wochen entfernt, aber es war trotzdem höchste Zeit, in Skingár wieder einmal nach dem Rechten zu sehen. Vielleicht war Xanthúal ja doch noch eingetroffen.


  Selbst wenn nicht, bald schon würde Nikko sich daran machen müssen, Soldaten und Material aus Sinál dorthin zu teleportieren. Eine Plackerei, auf die er sich wahrlich nicht freute. Immerhin, nicht weniger als zweihundert Bogenschützen aus Hymal sollten die Mauern der Burg verstärken. So hatte es der Oberst mit dem Kommandanten ausgemacht.


  


  Noch am selben Tag hatte sich Nikko nach Skingár zurück teleportiert. Die Bücher hatte er lieber in Halfuár gelassen, wie auch die beiden Beschwörungsstäbe des Nekromanten. Doch das Zepter führte er bei sich. Sollte Xanthúal oder irgendein anderer Ordensmagier danach greifen, würde es eben gleich zum Einsatz kommen!


  »Seid gegrüßt, Eure Erlaucht«, salutierte eine Wache an der Tür zum Teleportraum. »Der Kastellan wünscht Euch zu sehen.«


  »Soso«, war Nikko verwirrt. »Woher wusste er denn, dass ich heute zurückkomme?«


  »Das wusste er gar nicht«, antwortete der Krieger. »Er hatte aber bereits vor mehreren Tagen die Anweisung gegeben, Euch gleich zu ihm zu schicken, wenn Ihr wieder hier seid, Eure Erlaucht.«


  Das konnte nichts Gutes bedeuten, raste es durch Nikkos Kopf, als zum Büro des Kastellans stürmte. Waren Rhobanys Truppen etwa doch schon auf dem Vormarsch? Nein, das konnte kaum sein. Nach wie vor waren Skingár und das ganze Tal mit winterlichem Weiß bedeckt. Die Straße nach Vylrahdo dürfte noch wochenlang unpassierbar sein. Was aber war dann geschehen?


  »Da seid Ihr ja endlich!«, maulte der Zauberer, der eine gefühlte Ewigkeit in Fodajs Zimmer hatte warten müssen. »Was ist denn so wichtig, dass Ihr mich gleich vom Teleport her zu Euch zitieren habt lassen?«


  »Verzeiht, Eure Erlaucht«, verbeugte sich der Kastellan. »Als Euer Verwalter habe ich in der ganzen Burg zu tun und bin leider nicht immer hier zu finden.«


  »Schon gut«, hatte sich Nikko wieder beruhigt. »Aber jetzt sagt mir bitte, was so wichtig ist.«


  »Selbstverständlich, Eure Erlaucht«, lächelte Fodaj. »Also, erinnert Ihr Euch an diesen seltsamen Kerl … ähm, verzeiht, den anderen Zauberer, der kurz nach des Grafen Tod bei meinem Anwesen aufgetaucht war?«


  »Xanthúal?«, keuchte der junge Meister. »Ist er also doch noch hier aufgeschlagen?«


  »Ja, schon vor über einer Woche«, bestätigte der dicke Mann. »Ein ziemlich … barscher Mensch, wenn mir die Bemerkung gestattet ist.«


  »Die Höflichkeit verbiete es mir, meine Meinung über Meister Xanthúal zu äußern«, grinste Nikko.


  »Ich sehe schon, Ihr habt ähnlich gute Erfahrungen mit ihm«, feixte Fodaj. »Wie dem auch sei, der Mann ist wegen Euch ziemlich verärgert. Nicht nur hat er sich lautstark über Eure Abwesenheit beschwert, er hat sich auch … überall Zugang verschafft.«


  »Verzeiht, ähm … Eure Erlaucht«, druckste er dann herum. »Natürlich … ähm … ist es unsere Aufgabe, Gäste in ihre Schranken zu weisen. Aber der Mann ist nun einmal … ein Zauberer. Ihr versteht …«


  »Natürlich«, lachte Nikko. »Macht Euch keine Sorgen, Fodaj. Er hat also überall herumgeschnüffelt? In der Bibliothek und der Artefaktenkammer, nehme ich an.«


  »Er ließ sich auch von Euren privaten Gemächern nicht fernhalten«, war es dem Kastellan schrecklich peinlich. »Doch machte ihn dies alles nur noch wütender.«


  »Vorgestern dann war er kurz verschwunden, nur um wenig später gleich wieder mit Verstärkung zurückzukommen«, redete Fodaj ungehalten weiter. »Ein älterer Herr, dessen Name mir nicht genannt wurde, begleitete ihn und ist nun ebenfalls unser … Gast.«


  »Doch nicht etwa Gilhatán?«, war Nikko erschrocken. »Was erlaubt sich Xanthúal eigentlich?«


  


  In der Bibliothek fand er sie dann. Es war tatsächlich Meister Gilhatán, der in einen Band vertieft schien. Xanthúal blätterte hingegen flüchtig durch mehrere Bücher. Nikko war zwar stinksauer, musste jetzt aber die Etikette wahren.


  »Ich hoffe, die Herren sind mit ihrer Unterbringung zufrieden«, überraschte er die beiden in einem Ton, der die Wände zu gefrieren drohte.


  »Der lang vermisste Hausherr«, spottete Xanthúal. »Welch große Überraschung!«


  »Vermisst? Von wem?«, schnauzte Nikko. »Ihr wisst genau, dass mich meine Aufgaben zu einigem Reisen zwingen. Auch wussten meine Untergebenen, dass ich in Halfuár weilte. Warum also sollte ich als vermisst gelten?«


  »Nehmt die Worte Meister Xanthúals nicht zu ernst, Meister Nikko«, lächelte Gilhatán. »Natürlich steht es Euch jederzeit frei, all Euren vielen Verpflichtungen nachzukommen. Und ja, wir sind mit unserer Unterbringung zufrieden. Ihr habt hier wirklich gute Arbeit geleistet.«


  »Das freut mich«, zwang sich der Hausherr ein Lächeln auf die Lippen. »Meister Gilhatán, ich vermute, Ihr seid hier, um Euch über die Fortschritte der Planungen zur Verteidigung Skingárs zu informieren.«


  »Obwohl Meister Xanthúal noch keine Zeit gefunden zu haben scheint, sich in die Vorgänge einzubringen«, ließ Nikko niemandem Zeit zur Antwort, »ist es mir ein großes Vergnügen, Euch zumindest die militärische Wehrfähigkeit Skingárs melden zu können. Mit einiger Unterstützung aus Hymal in Form von Mann und Material sehen wir einer Schlacht im Frühjahr nun mit großer Gelassenheit entgegen.«


  »Das ist ja wohl die Höhe«, bellte Xanthúal. »Erst macht Ihr es mir unmöglich, Euch nachzureisen. Nun behauptet Ihr, ich hätte keine Zeit gefunden …«


  »Wer ist denn schon am ersten Tag zurückgereist, weil es nach seinem Dafürhalten an ordentlichen Quartieren mangelte?«, unterbrach Nikko den Zauberer barsch. »Wer hat mich hier tagelang warten lassen, nachdem ich ihm das neue Teleportmuster verraten hatte?«


  »Ich bitte doch um Ruhe«, rollte Gilhatán die Augen. »Es bringt nichts, mit Fingern aufeinander zu zeigen. Auch mache ich niemandem einen Vorwurf. Noch nicht jedenfalls.«


  »Meister Nikko und Meister Xanthúal«, sprach er dann mit lauter Stimme, »ihr hattet einen Auftrag erhalten, den ich erfüllt zu sehen erwarte. Erspart mir in Zukunft eure jämmerlichen Plänkeleien und macht euch endlich ans Werk! Weitere Verzögerungen werde ich nicht … tolerieren.«


  Sechstes Kapitel: Der ungeliebte Gast


  Meister Gilhatán war schon am selben Tag wieder abgereist, doch das Echo seiner Worte dröhnte noch immer durch die Gänge und Zimmer der Burg. Wenigstens hatte er nicht alle Schuld bei Nikko gesehen, obwohl er der Mentor Xanthúals war und ihm daher gewogener sein dürfte. Vielleicht kannte er den Kerl aber auch zu gut.


  Am Morgen des folgenden Tages hatte sich Nikko zwar wieder etwas beruhigt, spürte aber noch immer, wie ernst es Gilhatán gemeint hatte. Es schien leider kein Weg daran vorbei zu führen, sich zusammen mit Xanthúal der Hexerei des Nekromanten zu widmen. Auf welche Zauber sein neuer Kollege es genau abgesehen hatte, würde er schon noch erfahren.


  Nun aber war es erst einmal Zeit für ein ordentliches Frühstück, für das er sich mit seinem Stab verabredet hatte. Xanthúal war dazu nicht eingeladen. Mit etwas Glück würde der junge Zauberer von dessen Anblick so wenigstens noch am Morgen verschont bleiben.


  »Eure Erlaucht, es wird bald Zeit, Mann und Material aus Sinál her zu transportieren«, mampfte von Briscár, der seit Wochen hier in Halfuár weilte, in sein Gebäck.


  Bei dem bloßen Gedanken, die zweihundert Bogenschützen nebst Ausrüstung zu teleportieren, wurde es Nikko ganz anders. Mehr als zehn Mann auf einmal würden schließlich kaum in den Teleportring passen.


  Vielleicht könnte er ja seinen meisterhaften Teleport der ganzen Burg wiederholen. Er bräuchte nur ein hinreichend großes Feld. Sollte Xanthúal sich doch nützlich machen und ihm dabei helfen! Offiziell war der Kerl ja genau deswegen hier.


  »Ich werde mich so schnell wie möglich darum kümmern, Oberst«, lächelte Nikko. »Wann glaubt Ihr, möchte Seine Hoheit sich hier zu uns gesellen?«


  »Ich würde den Herzog nicht damit belästigen, bevor Khondharr tatsächlich angreift«, wiegelte von Briscár ab. »Aber vielleicht fragt Ihr ihn lieber selbst, wenn Ihr wieder in Sinál seid.«


  »Ihr bleibt demnach hier?«, freute sich der Zauberer. »Es kann nie schaden, einen so erfahrenden Krieger auf den Mauern zu wissen.«


  »In der Tat«, pflichtete der Ritter Feynal bei. »Die Fürstenburg von Hocatin hattet Ihr militärisch ja gehalten, Oberst.«


  »Erinnert mich bloß nicht daran«, seufzte von Briscár. »Was für eine Schmach, sich solcher Erpressung gebeugt haben zu müssen. Aber lasst uns nicht in der Vergangenheit weilen, sondern für die Zukunft planen.«


  »Wie ich Euch kenne, heckt Ihr sicherlich schon Pläne zur Rückeroberung des ganzen Fürstentums aus«, lachte Feynal. »Allerdings wird dieses Vorhaben ein ziemliches Stück Arbeit mit sich bringen.«


  »Was wäre ich doch für ein schlechter Soldat, die Besetzung der Heimat so einfach hinzunehmen«, pustete der Oberst. »Aber Ihr habt natürlich Recht. Die Rückeroberung des ganzen Fürstentums ist absolut kein Kinderspiel. Die Horden Rhobanys für immer zu vertreiben, ist leider nichts, wofür wir jetzt schon bereit wären.«


  »Selbst wenn wir jeden Krieger aus Hymal in die Schlacht werfen könnten, wären wir dem Feind zahlenmäßig noch um ein Vielfaches unterlegen«, keuchte er leise. »Nein, ohne ein gewaltiges Maß an Unterstützung, beispielsweise durch Verbündete, wäre ein Krieg gegen Rhobany derzeit nur vergebene Mühe.«


  »Ein Schritt nach dem anderen«, kommentierte Nikko, der viel mehr von der wahren Natur Rhobanys wusste als die Soldaten, die Diskussion trocken. »Lasst uns zunächst dafür Sorge tragen, dass Skingár nicht auch noch in die Klauen des Aggressors fällt.«


  »Da sprecht Ihr wahr, Eure Erlaucht«, pflichtete von Briscár bei.


  »Es wäre eine riesige Katastrophe, wenn der Herzog von Khondharr auch dieses letzte Refugium noch nähme«, schüttelte Fodaj sein Haupt. »Hier im Tal sitzen wir schließlich in der Falle und müssten wohl all unser Hab und Gut für freies Geleit hergeben.«


  »Ich spreche da aus Erfahrung«, seufzte er. »Schon nach der Eroberung der Stadt Hocatin hatten sie uns alles genommen, damit wir unbeschadet abziehen durften. Ob ich auf meine alten Tage noch einmal das große Glück hätte, so schnell wieder auf die Beine zu kommen, ist mehr als fraglich.«


  »Glaubt mir, Fodaj«, fletschte Nikko die Zähne, »sollte Skingár tatsächlich fallen, wäre dem eine so gewaltige Schlacht vorausgegangen, dass Ihr froh sein müsstet, überhaupt mit dem Leben davongekommen zu sein.«


  »Sollten unsere Bögen und Schwerter den Feind nicht aufhalten können, dann werde ich meine Kräfte nutzen«, fügte er mit fester Stimme hinzu. »Das verspreche ich!«


  


  Schon auf dem Rückweg vom Frühstück hatte Nikko das Pech, auf Xanthúal zu treffen. Gerne hätte der junge Zauberer noch etwas Ruhe gehabt, doch damit war es nun vorbei.


  »Einen wunderschönen Morgen wünsche ich Euch, Meister«, triefte der Kerl vor gespielter Freundlichkeit. »Ihr wart mit großer Sicherheit auf dem Weg zu mir, auf dass wir endlich mit der … Arbeit beginnen.«


  »Ihr wollt arbeiten?«, tat Nikko ganz erfreut. »Da hätte ich tatsächlich etwas für Euch. Wir müssen in Bälde zweihundert Krieger und eine Menge Material von Sinál hier her transportieren.«


  »Wofür haltet Ihr mich?«, zischte Xanthúal.


  »Für jemanden, der mir bei der Verteidigung Skingárs helfen soll«, grinste Nikko. »Als so glühender Verfechter der Ideale des Ordens sollte gerade Euch doch daran gelegen sein, dieses Ziel zu erreichen, ohne gleich einen magischen Krieg zu verursachen.«


  »Wer hat Euch eigentlich das Zünglein so geschliffen?«, säuselte der dunkle Meister. »Also gut, ich helfe Euch. Wenn jeder von uns zehn Teleporte übernimmt, haben wir es in wenigen Tagen hinter uns.«


  »Ich dachte eher daran, gleich alles auf einmal zu transportieren«, zuckte Nikko die Schultern. »Wir könnten den alten Ankerstein von Skingár benutzen und irgendwo in der Nähe ein Feld für die Ankunft damit präparieren.«


  »Ich verstehe«, grinste Xanthúal. »Ein Feld von … hm … zwanzig mal zwanzig Schritt sollte in der Tat ausreichen. Dann ein Feldteleport von Sinál hierher … hm … ja. Wir brauchen jedoch eine ganze Menge Pulver, um die Grenzen zu ziehen.«


  »Ich glaube nicht, dass der Nekromant etwas dagegen hat, wenn wir uns an seinen Vorräten bedienen«, lachte Nikko. »Immerhin verteidigen wir seine Burg.«


  »Da dies also geklärt wäre, ist es an der Zeit, uns außerdem für den Ernstfall zu wappnen«, ging Xanthúal darauf nicht ein. »So erstrebenswert es auch ist, den Konflikt mit weltlichen Waffen zu entscheiden, so sehr droht doch die Gefahr, dass Meister Khondyr sich dann nicht geschlagen geben wird.«


  »Ihr wisst genau, warum Meister Gilhatán ausgerechnet uns beide zur Kooperation nötigt«, fuhr er ernster Stimme fort. »Es hat überhaupt keinen Zweck, es weiter herauszuzögern.«


  »Also gut«, pustete Nikko. »Was genau wollt Ihr von mir wissen und was habt Ihr mir zu bieten?«


  »Ob ich Euch etwas zu bieten habe, wird sich zeigen«, zischte Xanthúal und fügte trocken hinzu: »Ich habe Euch in der Vergangenheit oft genug verschont, auch wenn Ihr den Tod mehr als verdient hattet. Ihr schuldet mir zu viel, als dass Ihr etwas fordern könntet.«


  Hörten diese Spielchen denn nie auf? Vor einiger Zeit wäre der junge Zauberer noch auf den Kerl hereingefallen. Nun aber wusste er nur zu gut, was für ein scheinheiliger Karrierist Xanthúal war. Nikko hatte den Tod nie verdient und schuldete dem Widerling rein gar nichts. Weder ihm, noch Gilhatán, noch dem verfluchten Orden!


  Trotzdem musste er das Spiel nun mitmachen. Er konnte es einfach nicht riskieren, den Kerl und mit ihm die verbliebenen Zauberer des Ordens gegen sich aufzubringen. Es wären ja die Magier des eigenen Lagers, mit denen er es sich dann verscherzte, allen voran Meister Gilhatán.


  »Ihr könntet alles beschleunigen, wenn Ihr endlich damit herausrückt, was genau Ihr wollt«, bemerkte Nikko bemüht unbeeindruckt. »Natürlich können wir die nächsten Tage und Wochen auch damit verbringen, um den heißen Brei herumzureden.«


  »Wir sprechen ja doch dieselbe Sprache«, höhnte Xanthúal. »Nun gut, wie Ihr Euch sicherlich denken könnt, will ich die Geheimnisse des Nekromanten. Nicht mehr und nicht weniger.«


  »Ihr müsst schon etwas genauer sein«, zuckte Nikko die Schultern. »Ich kenne zwar ein paar Zaubereien Meister Hafuchs, doch bei weitem nicht alle. Überhaupt, viel ist mit dessen … Abgang verloren gegangen. Sehr viel. Wahrscheinlich für immer.«


  »Dann sagt mir, was Ihr wisst! Alles, was Ihr wisst«, drängte der Kerl. »Auch würde ich zu gerne einen Blick in die … richtige Bibliothek des Nekromanten werfen. Was sich jetzt noch dort befindet, ist doch nur ein lächerlicher Schatten.«


  »Ihr wart doch hier, kurz nachdem der Nekromant gegangen war«, plusterte sich Nikko auf. »Ihr habt gesehen, wie wenig damals übrig war. Seid lieber dankbar für das, was ich überhaupt wieder herstellen konnte.«


  »Tut Euch aber keinen Zwang an, selbst nach den verschollenen Büchern und Artefakten zu suchen«, höhnte er. »Ich wünsche Euch viel Glück dabei.«


  Nikko spürte, wie Xanthúal ihn zu lesen versuchte. Der Kerl war sich wirklich nicht sicher, ob der junge Meister hier die Wahrheit sprach. Sehr gut! Zum Glück hatte er sich gut vorbereitet. Keine seiner Lügen würden mit Zauberei aufdeckbar sein.


  »Wisst Ihr wenigstens, was alles fehlt?«, fragte Xanthúal ganz vorwurfsvoll.


  »Soweit ich weiß, nur das Buch über die Dämonen«, log Nikko. »Meister Hafuch gab mir aber sehr selten solche Werke zum Lesen. Die meisten seiner Lektionen waren rein praktischer Natur.«


  »Nun, ich habe nichts gegen praktische Lektionen einzuwenden«, grinste Xanthúal. »Ihr könnt mir also gerne auch zeigen, was Ihr wisst.«


  »Dann müsst Ihr mir endlich sagen, was genau Ihr lernen wollt«, rollte Nikko die Augen. »Wenn ich es Euch beibringen kann, tue ich es … vielleicht.«


  »Wie gnädig«, triefte der Kerl vor Sarkasmus. »Aber wie Ihr wollt. Lehrt mich alles, was der Nekromant Euch beigebracht hat.«


  »Soso, Ihr glaubt also, ich würde Euch, der Ihr bald schon wieder mein Gegner sein könntet, mein ganzes Arsenal offenbaren?«, lachte Nikko angestrengt. »Für was für einen Meister haltet Ihr mich denn?«


  »Für einen, der weiß, wem er wie viele Gefallen schuldet«, keifte Xanthúal.


  »Ob ich Euch einen Gefallen schulde oder nicht, ist nicht nur fraglich sondern auch völlig egal«, stelle der junge Zauberer klar. »Meister Gilhatán bat uns, zusammen an der Verteidigung des Restordens zu arbeiten. Er bat mich nicht, mich vor Euch gänzlich zu entblößen.«


  »Also noch einmal«, pustete Nikko, als sein Gegenüber noch nach einer Antwort rang. »Sagt mir, was genau Ihr lernen wollt und, sofern ich es überhaupt weiß, werde ich es Euch vielleicht beibringen!«


  »Überspannt den Bogen lieber nicht, Meister Nikko«, zischte Xanthúal. »Wir werden darüber noch sprechen, glaubt mir!«


  »Doch will ich die Erfüllung des Auftrags Meister Gilhatáns durch Euren Unwillen nicht weiter verzögern«, tat er dann großzügig. »Zeigt mir also, wie man einen Dämon beschwört.«


  Keine große Überraschung. Es war doch von Anfang an klar, dass es dem Kerl genau darum ging. Wahrscheinlich war all sein Wissen über diese Kreaturen rein akademischer Natur. Offenbar hatte er selbst noch nie einen Dämon herbeigerufen.


  »Wie stellt Ihr Euch das vor?«, lachte Nikko. »Ich habe Euch schließlich gesagt, dass das Buch über die Dämonen fehlt. Bekannt sind mir nur die Siegel Fazas und Syth’lars. Wie schief deren Beschwörungen allerdings gelaufen sind, hatte ich Euch doch schon erzählt!«


  »Dann müssen wir eben gemeinsam daran arbeiten, dass alles besser funktioniert«, zuckte Xanthúal die Schultern.


  »Wie soll das denn gehen?«, gab sich Nikko verwirrt. »So eine Beschwörung kann man nicht einfach so probieren. Man muss sie entweder mit völliger Hingabe durchführen, oder sollte ganz die Finger davon lassen.«


  »Gut, gut«, beschwichtigte Xanthúal und schien auf einmal ganz kompromissbereit zu sein. »Schreibt mir genau auf, wie so eine Beschwörung vonstattengeht, dann überlege ich mir, wie wir sicher damit experimentieren können.«


  »In der Zwischenzeit könnt Ihr mir auch beibringen, wie man Untote erschafft«, bemerkte er noch beiläufig.


  »Gut, bringt mir eine Leiche«, tat Nikko ganz normal. »Dann zeige ich es Euch.«


  


  Mit großem Unbehagen schrieb der junge Meister am Abend des Tages alle Schritte eines Beschwörungsrituals für Dämonen nieder. War es wirklich klug, Xanthúal dieses Wissen zu offenbaren? Aber welche Wahl hatte er schon?


  Manchmal überlegte Nikko, ob es nicht besser wäre, an einigen Stellen kleine Fehler einzubauen. Doch war er sich nicht sicher, dass diese nicht bemerkt würden. Er konnte sich ja noch nicht einmal sicher sein, wie viel Xanthúal wirklich wusste. Vielleicht spielte er nur den Unbedarften, um den jungen Zauberer zu testen.


  Xanthúal! Xanthúal! Wie er den Kerl doch hasste! Ein Opportunist, der jeden ans Messer liefern würde und noch nicht einmal vor Mord zurückschreckte, wenn ihn dies nur irgendwie weiterbrachte.


  Doch genoss der Mann das Vertrauen Gilhatáns, der zwar weit weniger bedrohlich wirkte, aber im Innern sicherlich kein bisschen minder verderbt war.


  Sie hatten eben alle Dreck am Stecken, die feinen Herren Magier des Arkanen Ordens, egal welchem Lager sie angehörten. Wie schön war da die Zeit gewesen, in der sie ihn in Ruhe gelassen hatten, aus welchem wahren Grund auch immer. Nikko hatte den Orden jedenfalls nicht vermisst.


  Mit einem Seufzen schrieb der Meister die letzten Punkte des Rituals nieder und fügte noch die Siegel der beiden ihm bekannten Dämonen hinzu. Er konnte immerhin hoffen, dass Xanthúal sich an der Beschwörung die Finger verbrennen würde. Schade wäre es um den Kerl nun wirklich nicht.


  Als Nikko erneut darüber nachdachte, ob er das Niedergeschriebene tatsächlich in fremde Hände geben sollte, klopfte es an die Tür.


  »Herein«, keuchte der Zauberer und hoffte, es war nicht schon wieder wegen Xanthúal.


  »Guten Abend, Eure Erlaucht«, verbeugte sich ein Diener und stammelte: »Meister Xin… ähm Xan… ähm der Meister bittet Euch in den Raum zu kommen… ähm den Ritualraum.«


  »Großartig«, schnauzte Nikko. »Das hat mir gerade noch gefehlt.«


  »Eure Erlaucht …«, schien der Diener verlegen.


  »Ja, ja«, rollte der Meister die Augen. »Ich gehe gleich zu ihm.«


  Was war denn jetzt schon wieder? Hatte er etwa eine Leiche aufgetrieben und wollte sogleich seine Lektion zur Erschaffung von Untoten einfordern? Nikko würde es noch nicht einmal wundern, wenn Xanthúal selbst …


  Aber ein Urteil darüber stünde dem jungen Zauberer wohl kaum zu. Mit Bauchschmerzen erinnerte er sich daran, wie sein eigener Untoter einst zustande gekommen war. Auch wenn der Nekromant ihn dazu gedrängt hatte, nein genötigt, oder besser noch gezwungen, war dies keine Erinnerung, auf die er stolz sein konnte.


  Unten angekommen sah Nikko, dass Xanthúal tatsächlich eine Leiche mitgebracht hatte. Allerdings handelte es sich um ein modriges Skelett, über dessen Herkunft der junge Zauberer lieber gar nichts wissen wollte. Jedenfalls hatte der Kerl so nicht noch jemanden auf dem Gewissen.


  Ein Skelett, sinnierte Nikko. Das würde eine ganze Menge Arbeit bedeuten. Eigentlich war es jedoch perfekt. So könnte er Xanthúal die Nekromantie vielleicht von Anfang an madig machen. Es war schließlich ungleich schwieriger, ein Skelett zu reanimieren als eine Leiche, an der noch Muskeln und Sehnen vorhanden waren. Alles, was schon verrottet war, musste ja magisch nachgebildet werden.


  »Wie ich sehe, wollt Ihr Euch tatsächlich der überall so hochgeschätzten Nekromantie verschreiben, werter Meister«, stichelte Nikko. »Doch seid gewarnt! Wer erst von dieser verbotenen Frucht genascht hat, wird ihrem Geschmack auf ewig verfallen sein.«


  »Macht Euch keine Sorgen um meine Essgewohnheiten, Meister Nikko«, zuckte Xanthúal die Schultern. »Fangen wir lieber an.«


  »Wie Ihr wollt«, grinste Nikko. »Ich hoffe, Ihr habt genügend Zeit und Ausdauer mitgebracht.«


  »Weniger reden, mehr zaubern«, drängte der Kerl. »Dann brauchen wir umso weniger Zeit und Ausdauer.«


  »Dann schaut mir zu!«, rollte der junge Meister die Augen.


  Nikko machte alles so, wie der Nekromant es ihm vor etwa einem Jahr gezeigt hatte. Zuerst den Lebenskeim einsetzen und diesen dann mit den Extremitäten verbinden. Dazu musste er überall hin aus der Kraft geformte Bänder legen.


  Xanthúal war gar kein schlechter Schüler. Im Gegenteil, man merkte ihm schnell an, dass er schon ein erfahrener Meister war. Ohne auch nur eine Frage zu stellen, tat der Kerl es Nikko gleich und kümmerte sich um eines der Beine des Skeletts.


  Der junge Zauberer war innerlich beeindruckt, wie spielend leicht sein Kollege ihm alles nachmachte und sich dabei wesentlich geschickter anstellte als er selbst damals. Anmerken ließ er sich natürlich nichts.


  Nach vielen Stunden harter Arbeit verließ Xanthúal wohl die Lust. Besonders viel Geduld schien er ja nicht zu haben. Nikko, der sein Ziel erreicht zu haben glaubte, frohlockte bereits innerlich.


  »Ihr werdet doch nicht schon aufgeben?«, höhnte er. »Nur noch den linken Arm, dann ist dieser Teil des Rituals geschafft.«


  »Dieser Teil?«, keuchte Xanthúal leise und antwortete laut: »Natürlich nicht. Auch wenn es mit Sicherheit einen einfacheren Weg gibt, machen wir selbstverständlich weiter.«


  »Es steht Euch jederzeit frei, das Ritual zu optimieren«, grinste Nikko, fragte sich aber insgeheim, ob der Kollege nicht Recht damit hatte, dass es einen besseren Weg geben musste, Skelette wieder zusammenzusetzen.


  Nach ein oder zwei weitern Stunden war auch der linke Arm des Skeletts magisch präpariert. Nun waren die Muster der Kontrolle an der Reihe.


  Nikko hätte diesen Teil des Rituals zwar ebenfalls gerne in die Länge gezogen, um Xanthúal weiter zu ärgern, doch bot sich dafür leider keine Möglichkeit. Solche Muster waren dem Magier natürlich schon bekannt.


  Auf ein Zeitmuster verzichtete der junge Zauberer dann aber ganz bewusst. Bei einem Skelett wäre es auch kaum nötig, da dieses nicht mehr so stark verfiel wie eine frischere Leiche. Der Hauptgrund war dennoch, dass er diese Feinheit des Rituals auf keinen Fall mit Xanthúal teilen wollte. Es war schon schlimm genug, welch großes Wissen er dem Kerl gerade präsentiert hatte.


  Nun kam der letzte Schritt, die Aktivierung des Lebenskeims. Nikko lud es unter den gespannten Blicken seines Kollegen auf, woraufhin sich das Skelett langsam erhob.


  »Ich muss durchaus eingestehen, dass ich letztlich doch beeindruckt bin«, nickte Xanthúal. »Allerdings bedarf das Ritual noch einiger Verbesserungen. Schließlich haben wir zu zweit die ganze Nacht gebraucht, ein einzelnes wandelndes Skelett zu erschaffen.«


  »Jemand, wie der Nekromant, dem die Ewigkeit zu Füßen lag, hat wohl ein anderes Zeitverständnis«, lachte Nikko. »Immerhin, wenn Ihr jede Nacht ein Skelett belebt, habt Ihr nach nur einem Jahrhundert schon ein nettes kleines Heer beisammen.«


  »Ihr würdet dem Herzog von Hymal einen nicht minder guten Hofnarren abgeben, werter Meister«, tat Xanthúal genervt. »Es muss für Euch ein beruhigendes Gefühl sein, Euch auch diese Option offenhalten zu können.«


  »Macht Euch um mich keine Sorgen«, grinste Nikko. »Mit zwei Grafschaften und einem Rittertum brauche ich wahrlich keinen zweiten Posten bei Hofe.«


  »Wie dem auch sei«, beendete Xanthúal das Wortgefecht, »ich glaube, ich habe genug gesehen. Jedenfalls, was die Nekromantie betrifft.«


  »Ein wirklich nettes Spielchen«, brummte er. »Doch keine besonders scharfe Waffe in unserem Arsenal. In ihrer Herstellung sind diese Skelette leider viel zu aufwendig und im Einsatz gegen feindliche Zauberer wahrscheinlich auch noch ineffektiv.«


  »Das hätte ich Euch schon vorher sagen können«, maulte Nikko. »Ihr wolltet doch unbedingt wissen, wie man die Toten belebt.«


  »Es war auch keine Kritik an Euch … ausnahmsweise«, zuckte Xanthúal die Schultern. »Zudem war es tatsächlich eine interessante Lektion. Also auf keinen Fall eine bloße Zeitverschwendung. Trotzdem, in einem möglichen Konflikt mit Meister Sahils Lager würde uns sogar eine Armee Untoter kaum helfen.«


  »Was glaubt Ihr denn, würde uns helfen?«, fragte der junge Zauberer frei heraus.


  »Dämonen natürlich«, dröhnte Xanthúal. »Nicht nur könnten sie uns verraten, was der Feind plant. So weit ich weiß, kann man sie auch direkt im Kampf einsetzen oder dazu, den Gegner mit Krankheit und Wahnsinn zu überziehen. Aber wem sage ich das eigentlich? Ihr seid doch der angebliche Spezialist!«


  »Wer behauptet das?«, gab sich Nikko genervt. »Ein paar Lektionen vom Nekromanten, die zudem mit Fallen gespickt waren, machen mich noch lange nicht zu einem Spezialisten für Dämonenbeschwörungen.«


  »Warum fragt Ihr nicht die Meister des Südens, mit denen wir doch verbündet sind?«, fuhr er fort. »Immerhin haben diese Faza zu den Plänen Rhobanys noch einmal befragt und sind zum selben Schluss gekommen.«


  »Soso«, schien Xanthúal plötzlich ganz interessiert. »Ist das so?«


  Oje, Peryndor hatte ihm das ja im Vertrauen erzählt. Wieder einmal hatte sich der junge Zauberer verplappert, wieder einmal Xanthúal gegenüber. Wie ärgerlich!


  »Irgendjemand hatte in Zundaj so etwas erwähnt«, ruderte Nikko zurück. »Aber vielleicht habe ich mich auch nur verhört.«


  »Ich kann mir schon denken, wer dieser irgendjemand ist«, flüsterte Xanthúal und höhnte laut: »Ich bin mir sicher, dass Ihr Euch nur verhört habt.«


  »Meister Nikko«, sprach er dann, »habt vielen Dank für Eure wertvolle Zeit und Gastfreundschaft. Ich muss mich jetzt jedoch von Euch verabschieden, so sehr es Euch auch schmerzen mag. Macht Euch aber keine Sorgen, ich werde bald schon wieder hier sein. Immerhin haben wir einen gemeinsamen Auftrag zu erledigen.«


  Verflucht! Jetzt würde sich der Kerl wahrscheinlich direkt nach Zundaj teleportieren und dort bei Gilhatán alles ausposaunen. Hoffentlich sähe dieser keine Veranlassung dazu, den Großmeister mit einzubeziehen. Sollte Peryndor erfahren, dass sich Nikko verplappert hatte, würde er wohl seinen einzigen Verbündeten im Orden verlieren.


  Einen kleinen Moment lang erwog der junge Meister, das Zepter des Nekromanten einzusetzen. Xanthúal würde einen netten untoten Diener abgeben, wenn er sich nicht gegen die Magie des Artefakts schützen konnte. Aber was, falls doch? Überhaupt, wie sollte er die Sache dann Gilhatán erklären?


  Zum Glück hatte der Kerl die Ritualkammer verlassen, bevor Nikko genug Mut sammeln konnte, die Waffe tatsächlich einzusetzen. Der Schaden für ihn wäre so wohl ungleich größer geworden, als wenn Peryndor nur erführe, dass sich der junge Zauberer verquatscht hatte.


  Siebtes Kapitel: Alles umsonst?


  Auch die folgenden Tage hatte sich Nikko noch oft geärgert, dass er gezwungen gewesen war, Xanthúal in die Geheimnisse der Nekromantie einzuweihen. Aber irgendetwas hatte er dem Kerl ja bieten müssen, damit er wenigstens für kurze Zeit seine Ruhe hatte.


  Glücklicherweise war der unliebsame Gast seither nicht wieder in Skingár aufgetaucht. Der Hinweis, dass auch die Meister des Südens sich auf die Beschwörung von Dämonen verstanden, hatte wohl gereicht, seine Gier zu wecken. Wahrscheinlich hatte er Nikko sogar abgenommen, dass dieser keine große Hilfe war.


  Hoffentlich hatte der Kerl dort unten keinen Erfolg. Es war ein allzu übler Gedanke, solch mächtige Magie in den Händen von so jemandem wie Xanthúal zu wissen. Viel lieber hätte Nikko sich selbst zu den Meistern begeben, um mit ihnen an seiner Kunst zu feilen. Doch hatte der junge Zauberer für solche Eskapaden jetzt keine Zeit. Noch immer gab es für die Verteidigung seiner Burg viel vorzubereiten.


  So warteten die Offiziere schon mit großer Ungeduld auf die Bogenschützen aus Hymal. Nikko wollte sie eigentlich zusammen mit Xanthúal in einem Schwung hier her teleportieren. Der Kerl war aber noch immer abwesend, obwohl er eine baldige Rückkehr angekündigt hatte.


  Umso besser! Der junge Meister würde es auch ganz allein schaffen. Je weniger Xanthúal sich hier einmischte, desto besser. Allerdings war dessen Idee mit dem Feldteleport gar nicht so schlecht.


  Nikko kannte das Prinzip bisher nur aus Beschwörungen, in denen ja häufig auch der Teleportationsaspekt zur Anwendung kommt. Aber eine richtige Teleportation zu wirken, ohne ein Muster für den Ausgangsort zu haben, war noch Neuland für ihn.


  Es war höchste Zeit, dass er es zunächst einmal ausprobierte. Später würde er immerhin die Verantwortung für zweihundert Soldaten tragen. Da sollte besser nichts mehr schiefgehen!


  Er musste ja sowieso noch den Ankerstein mit dem alten Muster von Skingár aus Sinál holen. Diesen würde er vor dem großen Teleport im Burghof platzieren und ein Quadrat von etwa zwanzig Schritt Seitenlänge mit Pulver um ihn herum ziehen.


  In einem möglichst gleichgroßen Quadrat würden dann die Soldaten auf dem Burghof von Sinál platziert werden. Nikko würde sich zu ihnen in das Viereck begeben und den ganzen Haufen auf einmal teleportieren, so wie Xanthúal einst sich und seine Schergen nach dem Mord an Thorodos weg transportiert hatte.


  So hatte der junge Zauberer es jedenfalls geplant. Nun ja, auf seinem Rückweg aus Sinál würde er so einen Feldteleport erst an sich allein ausprobieren.


  


  Gesagt, getan. Noch am selben Tag war Nikko kurz nach Sinál gereist, um sich den Ankerstein zu schnappen. Es gab ohnehin keinen Grund mehr, das Ding hier zu verstecken. Xanthúal kannte das neue Teleportmuster Skingárs ja. Die Befürchtung, Rhobany könne das alte Muster ebenfalls kennen, schien hingegen unbegründet gewesen zu sein. Sonst hätte dieser bestimmt schon irgendetwas versucht.


  So, nun ging es also an den Rücktransport. Mit einem prallen Säckchen des weißen Pulvers überlegte Nikko, wie er überhaupt vorgehen sollte. Am besten, er benutzte einen der leeren Räume des Kapitels anstelle des Teleportraums.


  Warum war die Markierung bei einem Feldtransport eigentlich quadratisch, wo sie doch in allen Teleporträumen kreisrund war? Komisch. Wie sollte er denn einen eckigen Bereich mit einem zylinderförmigen vertauschen?


  Im Feld war es wahrscheinlich nur einfacher, ein Quadrat zu zeichnen als einen richtigen Kreis. Jedenfalls, wenn man keinen Strick von der Länge des Radius und einen Pflock dabei hatte. Das könnte eine Erklärung sein.


  Moment! Er würde sich ja ganz ohne ein Ausgangsmuster teleportieren müssen, was es nicht leicht machte, die beiden Bereiche genau aufeinander abzustimmen. Da würde es natürlich helfen, wenn sich die beiden Räume nicht zu ähnlich sehen.


  Das war es! Er musste nur den Würfel um sich herum in den Zylinder des Ziels schieben. Die Bereiche wären dann zwar nicht mehr gleichgroß, aber dort, wo sie sich nicht überlappten, es war ja nur Luft.


  Voller Neugier, ob seine Vorstellungen richtig waren, fing Nikko endlich an. Sobald das Quadrat von etwa zwei Schritt Seitenlänge mit dem Pulver gezogen war, stellte er sich in dessen Mitte und wirkte wie gewohnt den Teleportationsaspekt, diesmal jedoch nicht als Ring, sondern als Viereck, welches er dann zu einem Würfel erweiterte.


  Nachdem der Raum um ihn herum definiert war, brachte sich der Magier das Muster des Zielorts vor Augen und wiederholte die bekannten Schritte. Als am Ziel der Zylinder gewirkt war, kam der ihm neue Abschnitt des Zaubers. Nun musste er im Geiste den Würfel zum Zielort versetzen und den Zylinder hierher.


  Es half tatsächlich, dass die beiden Räume von unterschiedlicher Form waren. Vieles, was bei einer normalen Teleportation ganz einfach über die Muster lief, musste er diesmal selbst machen. So war es ein ziemliches Stück Arbeit, bevor der Zauberer es endlich zu riskieren wagte, den Teleport auszulösen.


  Mit einem lauten Knall fand er sich im Teleportraum von Skingár wieder. Was war das nur für ein Donner? Hatte es vielleicht etwas damit zu tun, dass sein Würfel kleiner als der Zylinder gewesen war?


  Egal, fand Nikko. Hauptsache, alles hatte geklappt. So würde er es auch guten Gewissens riskieren können, die zweihundert Schützen zu transportieren. Zwar würde der Zauberer sich wohler fühlen, wenn ihn Xanthúal bei einer solch großen Teleportation unterstützte, aber insgeheim freute er sich, dass er es ganz allein schaffen würde.


  


  »Ausgezeichnet«, freute sich der Oberst von Briscár am nächsten Nachmittag, als seine zweihundert Bogenschützen im Burghof angetreten waren.


  Nikko hatte sie kurz zuvor aus Sinál hier her teleportiert, ganz wie gestern geübt. Zu Problemen war es dabei nicht gekommen, wenn man von der Überzeugungsarbeit einmal absah, die nötig gewesen war, den Kriegern die Angst vor dem magischen Transport zu nehmen. Auch war es einige Arbeit gewesen, ein so großes Areal auf dem Burghof vom Schnee zu befreien und später dann sicherzustellen, dass keiner es betrat. Doch waren dies ja die Aufgaben seiner Untergebenen.


  Die Teleportation an sich war ein riesiges Spektakel gewesen. Die Blicke der Zuschauer in Sinál hatte Nikko jedoch nur bis kurz vor dem Transport erlebt, da er ja selbst mitreiste. Wie diese allerdings reagiert haben mochten, als ein so großer Trupp Soldaten auf einmal verschwand konnte er sich auch so vorstellen.


  In Skingár, wo die Mauern und Wehrgänge vor Gaffern beinahe übergequollen waren, hatte die Ankunft der Krieger natürlich riesiges Erstaunen verursacht. Nach einer Weile hatte die Menge dann sogar gejubelt und geklatscht.


  Jetzt, am Nachmittag, hatten sich die Zuschauer letztendlich verzogen. Manche von selbst, andere weniger freiwillig. Nun, nachdem aller Jubel verklungen war, wurde man sich in der Burg auch wieder bewusst, dass die Krieger nicht ohne Grund hier stationiert waren.


  »Major von Holtán«, rief der Oberst, »Ihr solltet alsbald Übungen ansetzen. Die Schützen müssen sich mit dem Ziel und der Distanz vertraut machen. Je mehr Schüsse sitzen, desto effektiver ist unsere Verteidigung.«


  »Der Kommandant hat schon Zielscheiben in Auftrag gegeben«, nickte der Major. »Wir werden sie morgen Früh genau dort aufstellen, wo der Feind die Klamm passieren würde, und von der Burg aus beschießen.«


  »Sehr gut, Major«, frohlockte von Briscár. »Soll er nur kommen, der Herzog von Khondharr!«


  »Eure Erlaucht«, grinste er dann, »wie Ihr seht, steht es um unsere Verteidigung ganz gut. Obwohl ich natürlich gerne viel mehr Truppen zur Verfügung hätte. Doch fehlt es uns hier einfach an Platz.«


  »Wenn es wirklich nötig sein sollte, kann ich weitere Leute aus Sinál herbringen«, versicherte Nikko und lächelte voll Stolz. »So ein Teleport wie heute lässt sich jeder Zeit wiederholen.«


  »Gut zu wissen, Eure Erlaucht«, nickte der Oberst. »Am besten, wir warten ab, mit wie vielen Kriegern der Herzog überhaupt anrückt.«


  »Sobald die Straße wieder passierbar ist, schicken wir Späher«, mischte sich der Major ein. »So werden wir schon einige Tage vor dem Eintreffen des Feindes um dessen Stärke wissen.«


  »Was machen wir, wenn der Herzog gleich seine ganze Armee schickt?«, wirkte der ebenfalls anwesende Fodaj weit weniger optimistisch. »Ich erinnere mich noch zu gut daran, mit wie vielen Mannen er damals über Hocatin herfiel. Dennoch munkelte man, dies wäre nur ein Bruchteil seines gewaltigen Heeres gewesen.«


  »Gerüchte«, keuchte der Major. »Angeblich befehligt der Herzog von Khondharr mehr Krieger als der König. Von an die zweihunderttausend Mann ist die Rede. Allerdings schenke ich dem keinen Glauben.«


  »Laut Kodex darf er fünfzigtausend Mann unter Waffen führen«, erklärte der Oberst. »Wahrscheinlich sind es aber viel mehr, doch die wenigsten davon reguläre Truppen. Dass Rhobany zehntausende Nordmänner in seinen Diensten hat, ist leider mehr als nur ein Gerücht.«


  »Das barbarische Pack wird ihm bei einer Belagerung allerdings nichts nützen«, grinste er dann. »Viel zu undiszipliniert und ohne die Geduld von richtigen Soldaten! Mit solch … minderwertigen Truppen kann er wohl die Ebene verwüsten, nicht aber die Festungen in den Bergen nehmen. Weder die Eisenfeste noch Skingár!«


  »Dennoch«, gab sich Fodaj nicht zufrieden, »was wird geschehen, falls er das Tal mit tausenden oder zehntausenden Kriegern überrennt?«


  »Wenn uns irgendwann die Pfeile ausgehen, könnte es natürlich ernst werden«, wollte der Oberst scherzen, sah dann aber selbst ein, dass dies gar kein so abwegiger Gedanke war.


  »Wie viele Pfeile haben wir denn?«, wollte Nikko wissen, der sich nun wieder größere Sorgen machte.


  »Da müsste ich nachfragen«, gab der Kommandant zu. »Doch kann es sicherlich nicht schaden, unseren Bestand an Pfeilen noch etwas aufzustocken.«


  »Ich kümmere mich darum«, bot Nikko an. »Ohnehin hatte ich es heute in Sinál versäumt, mit Seiner Hoheit zu sprechen. Das sollte ich demnächst nachholen.«


  »Eure Pfeile in allen Ehren«, mischte sich Fodaj erneut ein. »Aber sollten wir nicht lieber die Klamm befestigen oder mit Fallen spicken?«


  »Gar keine so schlechte Idee«, fand der Major. »Wir könnten oben auf den Felsen Leute stationieren, die den Angreifer mit Steinen bewerfen … oder mit siedendem Wasser übergießen.«


  »Wasser!«, bellte Fodaj. »Das ist es! Wir können doch auch den Bach stauen und dann die ganze Bande in das Tal hinunterspülen!«


  »Sehr gut!«, freute sich von Briscár. »Derzeit ist der Bach zwar noch gefroren, allerdings wird sich dies ohnehin geändert haben, wenn der Feind erst marschiert. Herr Kastellan, wollt Ihr Euch darum kümmern?«


  »Sehr gerne«, schien auch Fodaj nun wieder voller Zuversicht.


  


  Da in Skingár alles veranlasst war und der Winter sich noch Wochen lang halten würde, war Nikko einige Tage später wieder nach Sinál gereist. Nicht nur hatte er es versäumt, während seiner letzten Kurzbesuche länger mit Fydal zu sprechen. Er war ja dessen Hofmagier, und auch wenn man für seine Abwesenheit durchaus Verständnis zeigte, konnte es nicht schaden, sich hin und wieder blicken zu lassen.


  Der Herzog war zwar ein vielbeschäftigter Mann, doch nahm er sich für den jungen Zauberer immer gerne Zeit und hatte ihn daher zum Abendmahl gebeten. Ob er mit Fydal allein sein würde oder dessen ganzer Stab eingeladen war, hatte man Nikko allerdings nicht gesagt.


  Die Stunden vor dem Mahl hatte der Magier genutzt, sich noch etwas mehr mit seinem Turm vertraut zu machen. Tatsächlich müsste das Gemäuer sein eigentlicher Hauptsitz sein, doch hatte er gerade hier am allerwenigsten Zeit verbracht.


  Peryndor hatte durchaus gute Arbeit geleistet. Wie er es allerdings geschafft hatte, das Kapitel so schnell wieder herzurichten, war Nikko noch immer ein Rätsel. Dennoch, so richtig heimisch kam es ihm leider nicht vor. Daran würde er wohl etwas ändern müssen, wenn er hier später mehr Zeit verbringen wollte.


  Später. Doch wann? Mal sehen, wie sich die Situation in Skingár entwickelte. Dann war da auch noch Halfuár, das er mit den Flüchtlingen aus Hocatin bevölkern wollte.


  Aber jetzt war erst einmal das Abendmahl mit Fydal an der Reihe! Der Zauberer hatte ohnehin schon einen ordentlichen Hunger und fragte sich, was diesmal wohl Leckeres aufgetafelt würde.


  »Ah, Meister Nikko«, freute sich der Herzog, als sein Hofmagier in den kleinen Speisesaal trat. »Setzt Euch schon, Eure Erlaucht. Die anderen werden auch bald hier sein.«


  Die anderen? Also hatte Fydal doch seine Getreuen eingeladen. Zu schade, der junge Meister hätte gerne wieder einmal allein mit seinem alten Freund gespeist.


  »Habt vielen Dank, Eure Hoheit«, lächelte er dennoch. »Wen erwartet Ihr denn noch?«


  »Wir speisen heute in kleiner Runde«, antwortete Fydal. »Der Seneschall wird kommen und der neue Graf.«


  »Meinen Obersten haltet Ihr ja nach wie vor auf Trab«, fügte er lachend hinzu. »Aber mir soll es Recht sein. Der Mann ist nun einmal für den Kampf geboren und war entsprechend frustriert, während fast des gesamten Krieges hier in der Hauptstadt zu versauern.«


  »Mir ging es ja nicht anders«, ließ er Nikko keine Zeit zu fragen, wer dieser neue Graf war. »Auch ich würde mich am liebsten selbst um die Verteidigung Skingárs kümmern. Doch würde mich der Seneschall eher an den Thron hier ketten, als mir ein wenig Spaß zu gönnen. Wenn es dort aber zur Schlacht kommt, werde ich an Eurer Seite …«


  »Eure Hoheit«, hörte Nikko eine bekannte Stimme sagen, als jemand hinter ihm in den Raum trat. »Adept Nikko, was für eine Freude!«


  Noch im Umdrehen erkannte der Zauberer die Stimme Danuwils und sah sich durch dessen Anblick bestätigt. Auch wenn der Ritter, den er seit dem letzten Frühjahr nicht mehr getroffen hatte, nun wie ein Soldat gekleidet war, sah er noch immer wie Danuwil aus.


  Ritter? War Danuwil etwa der neue Graf? Natürlich, Fydal hatte ihm ja eine Beförderung versprochen, falls er gute Dienste leistete.


  »Danuwil!«, freute sich Nikko. »Das ist ja eine tolle Überraschung, Eure Erlaucht, wie ich vermute.«


  »Ihr vermutet richtig«, lachte Fydal. »Ich habe ihn vor kurzem zum Grafen von Telgâr ernannt.«


  »Herzlichen Glückwunsch«, grinste der Zauberer. »Das habt Ihr doch immer gewollt.«


  »Habt vielen Dank, Adept«, verbeugte sich der frischgebackene Graf.


  »Meister«, tat Nikko beleidigt. »Auch ich darf mich über die eine oder andere Beförderung freuen.«


  »Verzeiht, Meister«, verbeugte sich Danuwil erneut. »Ich hörte schon, dass Ihr hier der neue Hofmagier hier seid.«


  »Das stimmt«, grinste der Magier. »Ferner bin ich der neue Graf von Skingár.«


  »Wenn dann alle Ämter und Posten gewürdigt sind, würde ich zu gerne etwas essen«, polterte der Seneschall, offenbar nicht bester Laune, herein und setzte sich mit einem Seufzen.


  »Alter Freund, warum so grantig?«, wollte Fydal wissen. »Schlechte Neuigkeiten?«


  »Haben wir denn in letzter Zeit überhaupt noch gute Nachrichten genießen dürfen?«, maulte der Beamte. »Ach, nur die gewöhnlichen Berichte vom Land. Hunger, Kälte. Die Südlinge sterben uns weg wie die Fliegen!«


  »Gerade das Volk aus Zûlifa ist für das harsche Winterwetter hier oben einfach nicht geschaffen«, schüttelte er den Kopf und seufzte: »Ein gutes Drittel ist schon hin. Bis endlich der Frühling kommt, wird es wohl deutlich über die Hälfte sein.«


  »Zûlifa?«, wunderte sich Danuwil. »Warum rekrutiert Ihr denn Untertanen so weit im Süden. Kein Wunder, dass diese Leute hier oben nicht zurechtkommen.«


  »Ihr habt gut reden, Ritter … ähm Eure Erlaucht«, pustete der Seneschall. »Natürlich hätten wir viel lieber Menschen aus der Gegend. Doch ist kaum ein Regent derzeit gewillt, uns welche zu verkaufen.«


  »Was ist mit Hocatin?«, entgegnete Danuwil. »Da Seine Hoheit offiziell der Fürst von Hocatin ist, sind die Leute dort auch seine Untertanen.«


  »Das stimmt«, nickte der Seneschall. »Doch wie wollt Ihr sie in all den Kriegswirren nach Hymal schaffen?«


  »Wir arbeiten schon daran«, überraschte Nikko die Herren.


  »Was meint Ihr damit, Meister?«, fragte der Beamte voller Interesse.


  »Mir kam im letzten Herbst die Idee, Flüchtlinge aus Hocatin um Halfuár herum anzusiedeln«, prahlte der Zauberer. »Ein kleiner Trupp Werber, darunter auch Einheimische, soll alle Willigen in Richtung Skingár schicken. Einige sind dort schon angekommen.«


  »Wie viele habt Ihr denn zusammen?«, war Danuwil ganz begeistert.


  »Schwer zu sagen«, zuckte Nikko die Schultern. »Einige Hundert werden es bis zum Frühjahr wohl werden, wenn ich sie dann über den Pass führe.«


  »Könntet Ihr vielleicht einige entbehren?«, fragte Danuwil. »Auch in Telgâr liegt alles Land brach und dürstet danach, wieder bewirtschaftet zu werden.«


  »Meine Werber haben den Leuten die saftigen Wiesen um Halfuár herum schmackhaft gemacht«, erklärte der Zauberer. »Sowie die Nähe zur alten Heimat. Es steht Euch natürlich frei zu fragen, ob sie nicht mit Euch weiter nach Telgâr ziehen wollen. Besucht mich im Frühling doch in Halfuár und versucht Euer Glück.«


  »Das werde ich«, grinste der neue Graf. »Verlasst Euch darauf.«


  »Ich weiß nicht recht, ob ich dieses Projekt gutheißen soll«, brummte Fydal. »Das eigene Volk aus Hocatin abzuwerben, schwächt letztlich nur meinen Anspruch auf den Fürstenthron.«


  »Das sehe ich ganz ähnlich«, guckte der Seneschall finster. »Wie kommt Ihr überhaupt dazu, ohne Erlaubnis so über die Untertanen Seiner Hoheit zu verfügen?«


  »Habt Ihr denn keine Nachricht darüber, wie schlecht es um die vielen Flüchtlinge steht?«, begann es in Nikko zu schäumen. »Die Stadt Hocatin ist seit fast zwei Jahren abgeriegelt. Ihre Bewohner hausen in Lagern, wo Hunger und Krankheit ihre Begleiter sind. Jetzt, im Winter, kommt auch noch bittere Kälte dazu.«


  »Es war mir gar nicht bewusst, wie schlimm es um Hocatin steht«, seufzte der Seneschall und schien sich nun seiner Einwände zu schämen. »Doch haben mich die neuen Pflichten hier zu sehr beschäftigt, um mir viele Gedanken um das Fürstentum zu machen.«


  »Wenn nur eine Umsiedlung nach Hymal die Not meiner Untertanen zu lindern vermag, so habt Ihr meinen Segen, Meister«, keuchte Fydal. »Doch beschränkt sich dieser auf Halfuár, von wo aus es nicht weit zurück in die Heimat ist. Ich betrachte den Umzug als temporär!«


  Dass sich die Herren so sehr gegen seine Pläne sträubten, hatte Nikko wirklich nicht erwartet. Im Gegenteil, er hätte sich eher Anerkennung für seine tolle Idee erhofft. Wenigstens stand ihm Danuwil bei.


  Nun wurde das Gespräch ohnehin vom Essen unterbrochen. Es war erstaunlich karge Kost, die die Diener heute auftischten. Brot, Fleisch und einige unansehnliche Früchte. Dazu Rotwein, der ein pelziges Gefühl auf der Zunge hinterließ. Nicht, dass sich der Zauberer daran störte, aber für die Tafel eines Herzogs war das Essen wahrlich keine Zierde. Allerdings hatte der Seneschall ihm vor einiger Zeit ja gebeichtet, wie sehr sich Fydal verschuldet hatte.


  An Danuwils Gesichtsausdruck konnte man auch dessen Enttäuschung über das Mahl ablesen, trotz seines gequälten Lächelns, mit dem er sie zu überdecken versuchte.


  »Wie sieht es eigentlich in Telgâr aus?«, wollte Nikko nach dem Essen wissen. »Ist es in einem ähnlich schlechten Zustand wie einst Halfuár?«


  »Schlimmer«, schüttelte der Graf den Kopf. »Nur die Grundmauern deuten heute noch an, was dort einmal gestanden haben mochte. Es musste sich aber um ein ansehnliches Städtchen gehandelt haben, doch Genaueres kann man heute kaum mehr erkennen.«


  »Es fehlt uns leider an Mitteln, alle Lehen sofort wieder aufzubauen, Eure Erlaucht«, zuckte der Seneschall die Schultern. »Halfuár ist wegen seiner Lage am Pass nach Hocatin von größerer strategischer Bedeutung und genoss daher besondere Aufmerksamkeit.«


  »Versteht mich bitte nicht falsch«, gestikulierte Danuwil. »Das war selbstverständlich keine Kritik. Doch fragte mich der Meister, in welchem Zustand sich mein Lehen befindet.«


  »Vielleicht kann ich helfen«, lächelte Nikko. »Immerhin untersteht mir mit Skingár ja eine nicht gerade arme Grafschaft.«


  »Gerne nehme ich jede Hilfe an, Meister«, verbeugte sich der Graf. »Doch fehlt es nicht nur an Goldtalern, sondern ebenso an Arbeitern und Material.«


  »Ich kann Euch Holz aus Skingár und Sandstein aus Halfuár anbieten«, beharrte der Zauberer auf seinem Angebot. »Die meisten Aufbauarbeiten in Halfuár sind, denke ich, ohnehin abgeschlossen. Vielleicht können einige der Handwerker ja gleich bei Euch weitermachen.«


  »Das wäre natürlich ausgezeichnet«, grinste Danuwil und fügte kleinlaut hinzu: »Doch obliegt es selbstverständlich Seiner Hoheit, die Ressourcen im Herzogtum zu verteilen.«


  »Was sagt Ihr, Seneschall?«, guckte Fydal überrascht. »Wenn die Leute in Halfuár fertig sind, benötigen wir sie woanders dringender?«


  »Nein, nein«, meinte der Beamte. »Telgâr ist gar nicht so unwichtig. Wir brauchen schließlich auch dort oben an der Nordgrenze des Herzogtums einen gut ausgebauten Posten.«


  »Das sind ausgezeichnete Nachrichten«, freute sich Danuwil. »Holz haben wir vor Ort aber genug, ist doch alles von Bäumen und Gestrüpp überwuchert. Gegen Sandstein hätte ich jedoch nichts einzuwenden.«


  »Gut, dann machen wir es so«, lächelte Nikko. »Gleich im Frühjahr schicke ich Leute und Material zu Euch nach Telgâr. Vielleicht werde ich sogar selbst einmal vorbeischauen.«


  »Ihr seid mir natürlich stets willkommen«, grinste der Graf.


  »Werdet Ihr diesmal etwas länger hier verweilen, Meister Nikko?«, wechselte der Herzog das Thema. »Es kommt mir so vor, als wärt Ihr jedes Mal, wenn ich Euch gesehen haben, gleich wieder verschwunden.«


  »Ein paar Tage kann ich gerne hier bleiben«, lachte der Zauberer. »Dann aber muss ich zurück nach Skingár, um sicherzugehen, dass alles gut läuft. Ach ja, ich versprach dem Oberst, Euch nach mehr Munition für die Schützen zu fragen.«


  »Bedient Euch nur«, nickte Fydal. »Wir sehen hier zurzeit keiner Gefahr einer kriegerischen Auseinandersetzung entgegen. Die Verteidigung Skingárs ist mir zudem ein sehr persönliches Anliegen.«


  


  Als Nikko sich wenige Tage später nach Skingár zurück teleportiert hatte, freute er sich umso mehr darauf, im Frühjahr die Flüchtlinge über den Pass zu führen. Nach all der Teleportiererei der letzten Monate hatte er nun große Lust, wieder einmal richtig zu wandern.


  Hoffentlich würde hier in Skingár alles gut gehen. Was, wenn ihn die Belagerung der Burg auf Wochen an sie fesseln würde?


  Nein, so durfte er gar nicht erst denken! Sollte Rhobany tatsächlich angreifen, was nicht einmal sicher war, würde der Aggressor im Tal eine böse Überraschung erleben. Nicht nur stellte sich das Gelände als großer Vorteil für die Verteidiger dar, es wurden ja zusätzlich auch noch eine Menge Fallen präpariert.


  »Der Herr Kastellan wünscht Euch zu sprechen, Eure Erlaucht«, erschreckte ihn eine Wache am Eingang des Teleportraums. »Er meinte, es wäre dringend.«


  »Ich suche ihn gleich auf«, nickte der Zauberer und stürmte nach oben.


  Sicherlich war Xanthúal wieder aufgetaucht und hatte es sich nicht nehmen lassen, überall seine Nase hereinzustecken. Hoffentlich hatte er nicht erneut Gilhatán im Schlepptau oder, schlimmer noch, Peryndor. Was war eigentlich aus der Geschichte mit den Meistern des Südens geworden?


  Diese und ähnliche Fragen geisterten durch Nikkos Kopf, als er sich in der Burg zum Kastellan durchfragte, den er dann auf einem der Wachtürmchen fand.


  »Seid gegrüßt, Eure Erlaucht«, empfing ihn Fodaj mit einer tiefen Verbeugung. »Es ist gut, dass Ihr wieder hier seid.«


  »Was ist denn passiert?«, drängte Nikko. »Ist Meister Xanthúal etwa wieder hier?«


  »Ja … glaube ich«, stotterte der alte Mann. »Nun ja, jedenfalls ist einer der Meister Eures Ordens seit drei Tagen hier und schnüffelt in jeder Ecke herum.«


  »Einer der Meister?«, war der Zauberer verwirrt. »Ja welcher denn?«


  »Das weiß ich nicht«, keuchte der Kastellan. »Einen Namen hat er mir nicht genannt.«


  »Ist es denn keiner, den Ihr früher schon hier gesehen habt?«, verlor Nikko langsam die Geduld. »Gilhatán?«


  »Wer?«


  »Vergesst es!«, rollte der Meister die Augen. »Wo ist er denn jetzt?«


  »Wahrscheinlich in der Bibliothek, wo es letztlich alle Vertreter Eurer Zunft hinzuziehen scheint«, zuckte Fodaj die Schultern. »Aber es kann auch sein, dass er wieder durch die Burg wandert und die Soldaten ausquetscht.«


  »Ausquetscht?«


  »Er behauptet, Euch bei der Verteidigung unterstützen zu wollen«, erklärte der Kastellan. »Daher erkundigt er sich unentwegt nach den Plänen der Soldaten.«


  Also doch Xanthúal? Es half nichts, aus dem alten Mann war heute nichts herauszuholen. Er würde den ominösen Magier wohl in der Burg finden müssen, um herauszufinden, was dieser bezweckte.


  »Gut, dass ich Euch treffe, Eure Erlaucht«, pustete der Oberst, den Nikko auf seiner Suche nach dem Magier auf einem Wehrgang fast umgerannt hätte. »Ich muss mit Euch über diesen Meister sprechen, der die Soldaten ständig ausfragt.«


  »Den suche ich selbst!«, maulte Nikko. »Wisst wenigstens Ihr, wer der Kerl ist?«


  »Nein«, zuckte von Briscár die Schultern. »Er sagte, er würde Euch bei der Verteidigung helfen, doch fragt er uns Soldaten nur aus. Nach jeder Einzelheit erkundigt er sich, für die sich sonst nur erfahrene Krieger interessieren würden.«


  Das klang nicht nach Xanthúal oder Peryndor. Also doch Gilhatán? Vielleicht hatte dieser aber auch nur einen anderen Meister hierhin abkommandiert. Doch wie war er hergekommen? Hatte Xanthúal das neue Muster von Skingár etwa im ganzen Orden verbreitet?


  Halt! Was war eigentlich aus dem alten Ankerstein geworden, den er zum Transport der Bogenschützen verwendet hatte? Er hatte ja völlig vergessen, das Ding hinterher aufzusammeln und wieder anderenorts zu verwahren!


  Nikko schwante nichts Gutes, als er in die Bibliothek stürmte, wo es sich tatsächlich ein in Rot und Blau gekutteter Mann gemütlich gemacht hatte. Wer aber war der blonde Kerl? Noch konnte der junge Zauberer den anderen Magier nicht erkennen, da dieser ihm den Rücken zugekehrt hatte.


  »Seid gegrüßt, Meister Nikko«, ertöne eine Stimme, die ihm irgendwie bekannt vorkam.


  »Seid ebenfalls gegrüßt«, bewahrte Nikko die Haltung. »Mit wem habe ich das Vergnügen?«


  »Habt Ihr mich denn schon vergessen«, lachte der Mann und drehte sich dann um. »Ich bin Meister Khondyr. Wir trafen uns vor einigen Monaten in Zundaj.«


  Rhobany! Der Feind in der eigenen Burg! Wie konnte das nur passieren? Wie ist er überhaupt hier hergekommen? Nun aber Haltung bewahren!


  »Natürlich«, flüsterte Nikko. »Verzeiht, dass ich Euch nicht gleich erkannte, Meister Khondyr. Doch verratet mir bitte, womit ich die… Ehre Eures Besuches verdient habe?«


  »Meinen Besuch?«, lachte der Kerl. »Meister Nikko, Ihr seid es, der hier zu Besuch ist, denn dieses Lehen gehört ohne Frage dem Herzog von Khondharr.«


  »Ich habe eine Urkunde Seiner Majestät, die etwas anderes besagt«, zischte Nikko. »Auch war ich der … Schüler Meister Hafuchs und bin somit dessen Nachfolger … in allen Belangen.«


  »Königliche Urkunden interessieren den Herzog von Khondharr nicht. Nicht mehr jedenfalls«, kommentierte Khondyr trocken. »Was Meister Hafuch angeht, so überzeugt Eure Argumentation, als dessen Schüler auch sein legitimer Nachfolger zu sein, nur wenig.«


  Was sollte er darauf noch antworten? Überhaupt, es knisterte schon in der Luft. Hier stand er eben nicht nur Meister Khondyr, einem Magier von noch unbekannter Macht, gegenüber, sondern gleichzeitig auch Rhobany, dem Herzog von Khondharr und unerbittlichen Feldherrn.


  »Immerhin habe ich Argumente«, kam sich Nikko schlau vor. »Was habt Ihr?«


  »Ein riesiges Heer, das über Eure jämmerlichen Verteidigungspläne nur lachen kann«, antwortete der Herzog ganz trocken.


  »Recht hat man nicht, Recht nimmt man sich, oder?«, provozierte Nikko, und versuchte sich daran zu erinnern, woher er diesen Spruch kannte. »Ich hoffe aber, Euch ist klar, dass kein … Heer der Welt diese Mauern nehmen wird. Nicht solange ich auf ihnen stehe.«


  »Eine Drohung?«, verzog der Mann einen Mundwinkel und pustete: »Ich hätte es mir denken sollen. Seid Ihr doch der Ziehsohn eher zweifelhafter Charaktere. Thorodos. Peryndor. Hafuch. Nun auch noch Gilhatán.«


  »Wir können leider nicht alle von solch zweifelsfreiem Charakter sein wie der Herzog von Khondharr«, spottete Nikko. »Ein tapferer Krieger, der heldenhaft ein kleines Fürstentum überrennt und dabei ehrenhaft genug ist, nicht einmal den Krieg zu erklären.«


  »Ich hatte fast vergessen, dass Ihr einer der Hiesigen seid«, zuckte Khondyr die Schultern. »Aber macht nicht den Fehler, Dinge persönlich zu nehmen, die nicht gegen Euch gerichtet waren.«


  »Meister Nikko, ich will Eure wertvolle Zeit nicht unnötig vergeuden, und viel weniger noch die meine«, sprach er jetzt genervt tuend. »Ihr habt Euren Punkt klar gemacht. Also verhandeln wir?«


  »Verhandeln?«, lachte Nikko und platze dann aus sich heraus: »Verhandeln mit Euch? Verhandeln mit jemandem, der keine Ehre besitzt? Verhandeln mit jemandem, der der Eine sein will, der alle beherrscht?«


  »Diese Geschichte schon wieder«, rollte Khondyr die Augen. »Ihr wollt ihr doch keinen Glauben schenken, oder?«


  »Ich habe keinen Grund, an ihr zu zweifeln!«, bellte Nikko. »Gar keinen!«


  »Als … intelligentem Meister muss Euch doch klar sein, dass diese Vorwürfe nur eine Intrige Meister Gilhatáns und dessen Schergen Xanthúal sind«, argumentierte der Kerl in aller Ruhe. »Auch Ihr habt sicherlich erleben müssen, was für ein niederer Charakter gerade dieser Mensch ist.«


  »Zweifelsohne«, nickte der junge Zauberer. »Doch wie kommt Ihr überhaupt darauf, dass die Vorwürfe von Meister Xanthúal stammen?«


  Nun war Rhobany alias Khondyr an der Reihe, verwirrt zu sein. Nikko genoss es, den eben noch so resoluten Regenten und Zauberer nach einer Antwort ringen zu sehen.


  »Von wem stammen sie denn Eurer Meinung nach?«, war dann wohl das Beste, was dem Kerl auf die Schnelle in den Sinn kam.


  »Von mir!«, suhlte sich Nikko in Khnodyrs ungläubigen Blicken. »Jedenfalls war ich es, der Xanthúal darüber in Kenntnis gesetzt hat. Doch wundert es mich kaum, dass dieser alles für sich beansprucht.«


  »Entweder Ihr sein der größte Narr aller Zeiten, oder Ihr verschweigt mir etwas«, zischte Khondyr und fixierte den jungen Meister mit seinen eisblauen Augen.


  »Ich habe gar nicht die Absicht, Euch etwas zu verschweigen«, schluckte Nikko. »Wenn Ihr es genau wissen wollt, es war der Dämon Faza, damals noch von Meister Hafuch beschworen, der Eure Pläne enthüllte.«


  »Ein Dämon also«, versuchte Meister Khondyr, die Fassung zu wahren. »Das erklärt natürlich einiges. Doch ist Euch hoffentlich klar, dass es keine hinnehmbare Praxis ist, Dämonen zu beschwören.«


  »Der Herzog von Khondharr ist kaum in einer Position, über hinnehmbare Praxis zu dozieren«, konterte Nikko.


  »Nun gut«, zuckte der Herzog die Schultern. »Ihr wollt einem Dämon also Glauben schenken und meint, ich wolle der Eine sein?«


  »Ihr solltet wissen, dass ein Dämon nicht lügen kann, wenn der Vertrag mit ihm erst steht«, grinste der junge Zauberer. »Es besteht also überhaupt kein Zweifel an Euren Plänen.«


  »Ich sehe, es hat keinen Sinn, weiter mit Euch darüber zu diskutieren, Meister Nikko«, tat Khondyr enttäuscht. »Gehe ich Recht in der Annahme, dass Ihr die von Euch mir gegenüber als substantiell angenommenen Vorwürfe als Anlass sehen wollt, mit mir keinerlei Verhandlungen zu führen?«


  »Ja«, hauchte Nikko.


  »Schade, Meister Nikko«, versuchte der ungebetene Gast noch immer, enttäuscht zu wirken. »Wirklich sehr schade.«


  »Nun«, fuhr er fort, »wer nicht verhandeln will, der muss sich eben so fügen.«


  »Meister Nikko, bis morgen Mittag werdet Ihr mir die Burg und die Stadt mit allem darin übergeben«, schien der Herzog es bitterernst zu meinen. »Solltet Ihr Euch weigern, wird das Volk von Hocatin den Blutzoll für Euren Stolz bezahlen.«


  »Was soll das heißen?«, war Nikko erschrocken. »Womit droht Ihr mir da?«


  »Es ist ganz einfach«, erwiderte der Kerl mit lauter Stimme. »Gebt Ihr mir nicht, wonach ich verlange, werden meine Truppen in Hocatin vollendete Tatsachen schaffen. Das Blut Eurer eigenen Landsleute wird an Euren Händen kleben!«


  Das konnte der Mann doch nicht ernst meinen, oder? Aber von Briscár hatte er ja mit ähnlichen Drohungen aus der Fürstenburg herausgenötigt. Die Taktik war also durchaus nicht neu. Unklar war hingegen, ob er Herzog seiner Ankündigung auch Taten folgen lassen würde.


  Was sollte er jetzt nur machen? Er konnte doch nicht das Leben so vieler seiner Landsleute riskieren. Wenn auch nur der Hauch einer Möglichkeit bestand, dass der widerliche Kerl die Drohung in die Tat umsetzen würde, durfte Nikko nicht untätig bleiben!


  Aber er konnte ihm auch nicht einfach die Burg übergeben. Was wäre das für eine Schmach und was für ein Verrat. Verrat am Orden, Verrat an Fydal. So könnte er sich doch nirgends je wieder blicken lassen!


  Verflucht, warum hatte er nicht doch mit dem Herzog verhandelt, solange der noch dazu bereit gewesen war? Vielleicht hätte er ja etwas erreichen können. Verdammt, was sollte er nun bloß machen?


  Bis morgen Mittag hätte er zwar noch ein wenig Zeit, aber was sollte die schon nutzen? Auch dann gäbe es noch immer keine andere Option. Selbst wenn er sich Hilfe vom Orden oder von Fydal holen würde. Wer konnte den Herzog von Khondharr schon aufhalten?


  Moment! Was, wenn der Kerl hier und jetzt starb? Dann könnte er zumindest nicht mehr den Befehl geben, das Volk von Hocatin zu vernichten. Aber wie könnte er den Magier besiegen? Er wusste ja nicht genau, was der Mann so alles in seinem Arsenal hatte. Er wusste eigentlich überhaupt nichts über die Zauberkünste des Herzogs.


  Das Zepter des Nekromanten! Sollte er es wirklich wagen? Es wäre ein hochriskantes Spiel. Die Hexerei seines ehemaligen Lehrers war zwar äußerst mächtig und eigen, aber eine Garantie dafür, dass Khondyr keinen Schutz dagegen hatte, war dies noch lange nicht.


  Das Artefakt war allerdings nicht Nikkos einzige Waffe. Peryndor und der Nekromant hatten ihn gut ausgebildet. Wenn das Zepter also versagen sollte, hätte er durchaus den einen oder anderen Zauber auf Lager, um die Situation zu retten. Würde das alles jedoch reichen, um Khondyr zu besiegen?


  Egal! Selbst wenn er hier und heute unterging, wäre dies besser, als einfach aufzugeben. Keine andere Option war akzeptabel. Er konnte die Forderung des Kerls weder ablehnen noch ihr nachgeben. Ein Kampf war da der einzige Ausweg, oder?


  »Ihr habt lange genug überlegt, Meister Nikko«, riss ihn der Herzog aus seinen Gedanken. »Hab Ihr Euch also entschieden?«


  »Das habe ich«, lachte Nikko und zog das Zepter aus seinem Gürtel.


  Bevor Khondyr begriff, was auf ihn zukam, hatte der Zauberer das Artefakt schon auf den feigen Kerl gerichtet und ausgelöst! Was dann geschah, schien eine halbe Ewigkeit zu dauern. Es blitzte in allen Farben, es krachte und donnerte in allen Tönen. Dann zerbarst das Zepter in tausende kleine Teile! Dunkelheit gewann die Oberhand. Dunkelheit und Stille.


  Danke


  Der Autor bedankt sich ausdrücklich und sehr gerne bei: Loki Steffenhagen und Georg Kreysch für ihre Mitarbeit und letzten Korrekturmaßnahmen.


  Ausblick


  »Hauptmann, gebt mir zwei Leute, mit denen ich schon in der Burg anfangen kann«, versuchte Nikko auf dem Weg nach oben stark zu klingen. »Der Rest kümmert sich heute um das Dorf!«


  »Sehr wohl, Eure Erlaucht«, keuchte von Holtán und konnte nicht verbergen, wie sehr ihn diese Mission anwiderte.


  Draußen auf dem Burghof qualmte es noch immer aus dem nun verkohlten Leichenberg. Ein kräftiger Bergwind hatte hingegen dafür gesorgt, dass es nur leicht nach verbrannten Fleisch roch. Sehr zur Freude aller Anwesenden.


  »Sollen wir mit den Körpern im Dorf genauso verfahren?«, wollte der Hauptmann wissen.


  »Ja, unter ihnen dürften sich ohnehin keine Edelleute oder Soldaten mehr finden«, pustete Nikko. »Vergesst auch nicht, in der Miene nachzuschauen.«


  »Natürlich«, kommentierte von Holtán trocken. »Eure Erlaucht, sollen wir die Anderen noch heute begraben, oder wollt Ihr die Leichen zunächst nach Halfuár schaffen … oder Sinál?«


  Bloß nicht! Nein, die Toten sollten endlich weg, so schnell wie möglich! Wie sollten sie sonst jemals aus seinen Gedanken verschwinden?


  »Nein, Hauptmann, begrabt sie hier«, flüsterte der Zauberer.


  Während Nikko sich höchstpersönlich um die Schatzkammer kümmerte, hatten die beiden Krieger den Befehl erhalten, schon einmal alle Bücher der Bibliothek in den Teleportraum zu bringen. So bestand jedenfalls kaum die Gefahr, dass sich die Soldaten insgeheim die Taschen füllten.


  Es war eine ganz schöne Plackerei für den Zauberer, die schweren Kisten, die dazu auch noch prallgefüllt waren, per Telekinese vom Schatzgewölbe zur Teleportkammer zu wuchten, die zwar beide tief unten im Gemäuer lagen, aber nicht miteinander verbunden waren. Einzeln transportierte er die eisenbeschlagenen Kisten so in den Teleportring und versetzte sie dann gleich nach Halfuár, wo der untote Diener sie zunächst bewachte.


  Während sich die Bücher mittlerweile schon um den Teleportring herum stapelten, kam Nikko gegen Mittag mit der letzten Kiste an und teleportierte auch diese weg. Drei Truhen befanden sich nun im Teleportraum von Halfuár und warteten auf ihren Abtransport.


  Da der Zauberer keine Lust hatte, die Dinger wieder per Telekinese zu bewegen, schickte er den untoten Diener nach oben und holte den Kastellan. Bei Anblick des Schatzes quollen diesem fast die Augen über. Waren die Finanzen der Burg Halfuár bisher eher knapp bemessen, so würde sich dies durch den Goldsegen nun ändern.


  »Das könnten mehrere zehntausend Goldtaler sein, Eure Erlaucht, wenn nicht gar über hunderttausend«, kam der Kastellan aus dem Staunen nicht mehr heraus. »Wir müssten erst einmal genau nachzählen.«


  »Tut dies«, grinste der Magier. »Ich denke aber, Geldsorgen werden wir auf absehbare Zeit nicht haben.«


  


  Lesen Sie mehr in:


  »Der Hexer von Hymal, Buch X: Schuld und Schmach« erscheint voraussichtlich Juni 2014 – Aktuelle Informationen dazu finden Sie auch unter http://nielsbernhardt.wordpress.com


  Autor


  Niels Bernhardt, Jahrgang 1977, begeistert sich schon seit seiner Jugend für das Fantasy-Genre. Sei es in Form von Literatur, Pen & Paper Rollenspielen oder Computerspielen. Die Idee zum "Hexer von Hymal" entwickelte sich dann über viele Jahre. Im Frühling des Jahres 2011 begann er schließlich damit, die Geschichte endlich aufzuschreiben.


  Der Autor hat an der Humboldt-Universität zu Berlin Physik studiert und dann seinen Doktorgrad in Mathematik von der University of Auckland erlangt. Nach seiner Tätigkeit als Wissenschaftler hat es ihn ins Patentwesen verschlagen, wo er zunächst für eine renommierte Münchener Kanzlei arbeitete. Seit Anfang 2012 lebt er wieder in Berlin und ist dort für einen großen Hersteller von Flugzeugtriebwerken tätig.
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